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Dem
HochGebornen Grafen

oc ln
Fhriſtian Srnft,
Grafen zu Stolberg Konigſtein

RochefortWernigeroda und
Hohenſtein

HerrnzuEpſteinMuutzenbera Breu
dberg Aigmont Lohra und Kletten

berq 2c. c.

Des Konigl. Preußiſ. ſchwartzen

Abdler Ordens Ritter.

Meinem gnadigſten Ezrafen

und Herrn.



Wie auch

DerHochGebornen Grafin
und Frauen

Grauen Vophien
Vhoarlotten,

Grafin zu StolbergKo
nigſtein c. X.

Gebornen Grafin zu Leinin
gen

Herrin zu Weſterburg und For
dbaoach des Heil.RomuchenReichs

Semper Freym.

Reiner gnadigſten Grafin



Hoch-Geborner Graf
Gnadigſter Graf und Herr!

Hoch-Geborne Grafin
Gnadigſte Grafin und Frau!

 Noße Herren und Frauen ha

Welt die alles Fern

ↄ ben es gut. So urtheiletdie

und Vergroßerungs-Glaſe der Ver—
nunft betrachtet. Erleuchtete Augen
ſehen die Sache anders ein. Sie er—

kennen daß das was EOtt von ſei
nem Bilde ihnen angehanget hat bil
lich zu veneriren: Aber wo ihnen der
hochſte Adel die Geburt aus GOtt
und das herrliche Gut der Friede mit

Oott fehle; es gar ſchlecht mit ihnen
ſtehe. Der hohe Stand halt viele ab

von dem Eingange in das Reich Eot
tes. Die elende Herrlichkeit dieſer

Welt die Nahrung ſo die innerli—

Az chen



chen Luſte da alles voll auf iſt be
kommen und der Vorzug den ſie
auf Erden beſitzen ſind gewaltige
Hinderniße zum rechtſchaffenen Weſen
zu gelangen. Ehe dieſeBollwercke be
ſturmet werden koſtet es ernſthaften
Kampf und ſieghaften Streit wel
cher allein durch die alles vermogende

Kraft Gottes gefuhret werden muß.

Wie wenig Nathans finden ſich die
ſolche Hohen in der Welt zu dieſem
Kampf und grundlicher Verleugnung
ihrer ſelbſt und aller Dinge aufmun
tern die durch Gunſt und Menſcheu
Furcht durchbrechen und die Warheit
mit allem Ernſt offentlich und beſon
ders ihnen vorſtellen. Man ſuchet
und verlanget ſie auch nicht. Salche
ſind ihnen angenehm die ihnen Kuſ—
ſen unterlegen flattiren und ſie ins
Angeſicht als Saulen der Kirche
loben oder daß ich recht ſage ſchel
ten. Die Staats-Kaiſon fuhret das
Regiment key ihnen. Die wahre
Religion und das Wort des HErrn

muß



muß eine NebenSache ſeyn. Wie
ungluckſelig ſind alſo ſolche große Leute
bey aller irrdiſchen Gluckſeligkeit die

nur eine zeitlang aber nicht ewig dau
ret. Gottlob! daß wie zu aller alſo
auch zu unſerer Zeit noch immer unter
den Fetten ſich einige finden welche
obbemelte Steine des Anſtoßes aus
dem Wege raumen den Sohn kuſſen
und die Kindſchafft Gottes ſamt dem
Friede mit GOtt fur ihre groſte Herr
lichkeit achten. Ew. Ew. HochGrafl
HochGrafl. Gnad. Gnad. rechne ich
billichunter ſolche Zahl. DBero Ruhm iſt
Coriſtus der geereutzigte und in ihm
beſitzen Sie den Friede mit GVtt
von welchem gegenwartige Blatter mit
mehrern handeln. Danuenhero habe
ich mich erkuhnet ſelbige Ew. Ew.
HochGrafl. HochGrafl. Gnad.
Gaad in unterthanigſter Submiſſion
zu dediciren. Jſt die Ausfuhrung
gleich ſchlecht ſo iſt doch die Sache
ſelbſt herrlich. Dieſer Friede Gottes
welcher hoher iſt denn alle Vernunft

A4 der



der bewahre Ew. Ew. Hoch Grafl.
Hoch-Grafl. Gnad. Gnad. Hertzen
und Sinne in Chriſto JEſu zum ewi
gen Leben. Welches nebſt allem hohen
Wohliergehen in dieſem neuen Jahre
von Hertzea wunſchet und von GOtt
erbittet

E. E. Hoch-Grafl. Hoch-Grafl.
Gnad. Gnad.

Menrnigeroda

den1. Jan.
vzz

unterthanigſter Knecht

uund Furbitter

Autor.
J. N. 3.



Gebct.

Wu GoTr1 des Friedes, der du von den
w Todien ausgefuhret haſt den großen Hirten
der Schaafe, durch das Blut des ewigen Teſta—

mentes, unſern HErrn JEſum, mache uns fer—

tig zu allem guten Werck, zu thun deinen Willen,
und ſchaffe in uns allen, die wir vor deinem hei—

ligen Ängeſicht verſamlet ſind, dein heiliges Wort
zu betrachten, was vor dir gefallig iſt, durch Je—
ſum Chriſt, welchem ſey Ehre von Ewigkeit zu
Ewigkeit Amen. Erhore uns, und laß das Wort
des Friedes, ſo ietzund verkundiget werden ſoll,
uberſchwenglich geſegnet ſeyn, wo nicht an allen,
doch an einigen, ſo hier zu gegen ſind. O mein
GOtt! laß mich reden, was zur wahren Erbau
ung, und unſer aller ewigen Heyl nothig iſt, da—

mit ich nicht ein falſcher, ſondern ein wahrer Frie
densPredigerſehn moge. Wir wollen dich davor
loben inaZeit und Ewigkeit, Amen.

A5 Predi
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Rediget von den Ge—

rechten, daß ſie es gut
haben, denn ſie wer
den die Frucht ihrer
Wercke eſſen. Dieſe
Worte, welche Jeſ.3, 10.
ſtehen, habe ich unter Got
tes Beyſtand heute vor

acht Tagen in einer ErbauungsStunde
ausfuhrlich abgehandelt, und von den
herrlichen Gutern, und Gnaden-Scha—
tzen, welche die Gerechten in Zeit und
Ewigkeit warhaftig genießen, gere—

det Es ſind dazumahl folgende Schrifft
Srellen mit dieſen Worten verglichen

worden, nemlich, der aantze 23. Pſalm,
Plalm 34, 9. 36, 8. u. Feſ. zyj, to. 6i, :0o.

Matth. jy/ 2. u. f. Rom. 2. 7. 10. j/ J. u.f. g, l.

u. f.ia, 17. 1. Joh. 3 izz. Offenb. Noh. 2,7.
10. n1. 16. 27. 28. 3, J. 2. 20, 21. Alles die
ſes Gute iſt endlich in folgende 2. Spruche
kurtz zuſammen gefaßet worden, nemlich

Jeſ. 45,24. Jm HErrn habe ich Ge—

rechrigkeit und Starcke! und Joh. o,
n. Jch bin komnzen, daß ſie das Se

ben
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ben und volle Gnuge haben ſollen.
Ein jeder erwege dieſe angefuhrte Oerter
vor GOtt, unter Gebet und Flehen, ſo
wird ihm bald die Warheit offenbar wer
den, daß es die Gerechten in Zeit und E—

wigkeit aut haben. Jch wil ietzt nicht
weitlaufftiger ſeyn, ſondern nur noch bey
dem angeſührten Spruche einige Anmer
ckungen machen. Man ſiehet klarlich, daß,

wenn es allein die Gerechten in Zeit und
Ewigkeit gut haben, die Gottloſen und
Heuchler, ſo lange ſie ſolche bleiben und
ſich nicht von Hertzen zu GOtt bekehren,

es in Zeit und Ewigkeit nicht aut haben.
Dieſes beſtätiget der ote und ute Vers des
angefuhrten zten Capitels Jeſaia, da es
heiſt: Wehe ihrer Seelen! Venn damit
brintten ſie ſich ſelbſt in alles Ungluck.
Und bald darauf: Wehe aber den Gort
lojten. denn ſie find boshaftig, und
es wird ihnen vergolten werden, wie
ſie es verdienen. Offenb. Joh. i4 ii.

ſtehet von den Gottloſen daß der Rauch
ihrer Quaal werde aufſteigen von E

wigkeit zu Ewigkeit, und ſie keine
Ruhe haben Cag und Nacht. Horet
und mercket es ihr Unbekehrten, ſolten

As6 dieſe
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dieſe Worte nicht ein Donnerſchlag in cuer
aller Hertzen ſeyn, und euch kräftig auf—
wecken, euch von Hertzen zu dem zu wen
den, bey dem euch ewig wohl ſeyn wird?
Odaßes itzt geſchähe! Horetes abermal!
Der HErr ſagets: Die Gerechten haben
es qut. Jhr armen Menſchen, GOtt
locket euch mit dieſem ſußen Zucker, wie
oft Vater die ungehorſamen Kinder zuſich.
Darum folget ietzt ſeinem Liebes-Seil, ſo
er euch durch dieſen Spruch an euer Hertz
bindet. Sonſt wird er euch einen kaum
anzulegen wißen, der heißet: Noth und
Dod! da werdet ihr folgen mußen. Darum
haltet ein ihr Sunder! Beſinnet euch, da
es euch GOtt ſo gut bieten laßet.

Es erhellet aus obbemelten Spruche
ferner, daß das Vorurtheil, ſo die eitlen
Menſchen vom wahren Chriſtenthum ha

den, falſch ſey, nemlich, wenn man ſich
von Hertzen zu GOt bekehre, gehe es ei
nem recht ſchlim, man habe keine freudige
Stunde, wurde ein Narr und unſinniger
Menſch und muße iedermans Spott ſeyn.
Uberhaupt wiße, o Seele, daß GOtt
nicht luaen kan, folglich, daß auch dis
ſeinWort von dem Wohlergehen der Ge

rech
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rechten ein ewige Warheit ſey. Uberlege
aber dabey auch wohl, daß der Teufel, um
den Seelen die Gottſeligkeit verhaßt zumachen, ſolche Laſierungen ausſtreuet, damit er ſie nur in ſeinen verfluchten Klauen
behalten moge. Uber dis mercke auch, daß
zwiſchen des Weibes Saamen, Chriſto
und ſeinen Angehorigen, und der Schlan
gen Saamen, den Gottloſen, eine unaus—
loſchliche Feindſchaft geſetzet ſep. Werder Welt Freund, iſt Gottes Feind: Hin
gegen wer ein Freund Chriſti und Gottes
iſt, den haßet und verfolget die Welt.
Auf ſolche Weyſe hat manes freylich bey
der Welt nicht mehr gut. Bey GOetaber, und in ſeiner ſeeligen Gemeinſchofft,
iſt man hernach um ſo viel beßer drandJa

du muſt wißen, daß die Schmach der

Welt ſelbſt den Gerechten zu vielen Guten
dienen muß. Sie haben daran ein untruglich Kennzeichen, daß ſie nicht mehr
der Welt, ſondern Chriſto ange horen.
Denn unſer Heyland ſaget Joh. ig, 9.Waret ihr von der Welt, ſo hatte
die Welt das ihre lieb; dieweit ihraber nicht von der Welt ſeyd, ſondern
ich habe euch von der Welt erwahlet,

A7 darum
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darum haſſet euch die Welt. Dieſer
Zeit Leyden, von innen und auſſen, iſt über

dis auch nicht werth der Herrlichkeit, die

an uns ſoll offenbaret werden. Zuge—

ſchweigen der ſußen Troſtungen, welche

GOtt ſeinen Kindern daruuter zufließen

laßt, ſo daß es eintrift: Der Chrijten
Hertz auf Roſen geht, wenns mitten unter
Dornen ſteht. Hieraus erkennet man,
woher es komme, daß ſich Glaub:ge mitten

in der Trubſal freuen, ja derſelben ruh
men konnen. Kurtz Es ſind nach Hebr.2,
528. LiebesRutthen des Vaterb, darſelbe

kuſſen ſie als ſeine Kinder. Sie wiſſen, je

lieber Kind je ſcharfer Routhe. Scheueſt

du dich alio, o Seele, fur dem Creutz, ſo
bringeſt du dich um die Herrlichkeit, Krone,
Palmen und weiße Kleider, welche die ha
ben, ſo da kommen ſind aus arofſen Trub
falen. Gottloſe ſelbſt ſind ia bey aller ihrer
elenden Herrlichkeit, bey ihren Reichtku—

mern, Ehre und Wolluſten nicht ohne

Noth, Plage, Kummer und Angſt, und
haben nichts mehr davon denn das. Muß
es denn nun gelitten ſeyn, warum wolte

man nicht lieber das Creutz mit der Ehren
Krone, als die Plagemit dem ewig bren

nenden
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nenden Pech-Crantze erwahlen, und mit
Mocſe die Schmach Chriſti fur groſſeren
Reichthum achten, denn alle Schutze dit—

ſes WeltEgyptens. Es bleibt alſo da
bey: Prediget von den Gerechten, daß
ſie es gut haben auch im Leyden! Stoße
dich auch nicht, o armes Hertz, an die

Betrubniß bußfertiger Seelen, und laß
dir deswegen fuür dem Chriſtenthum nicht
grauen. Denn der Eingang durch die enge
Wtorte aehet freylich nicht ohne Angſt und
Schrecken zu, und der ſchmale Weg hat
viele Beſchwerlichkeiten bey ſich. Es koſtet
Verleugnung ſein ſelbſt und der liebſten
Luſt, folalich auch Kampf und Creutzigung
des Fleiſches. Allein hält eine Seele nur
redlich aus, und wird ſonderlich im Gebet
und Flehen nicht muüde, ſo hilft ihr GOtt
gewiß aus der Angſt, und bringei ſie zumSiege und zur Freudigkeit des Glaubens.
Da ſchmecket ſie JEſum und ſeine Heils—
und GnadenSchatze. Da wird ihr das
vorige bittere uberſchwanglich verſußet.
Sie erfähret an ihr ſelbſt, was man ſonſt
in einem Liede ſinget: Wenn man dich ge
nießet, wird alles verſußet es jauchzet
es ſinget, es ſpringet das Hertz! Nach

dem
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dem Ungewitter laßet GOtt die Sonne
wieder ſcheinen, und nach dem Weinen
uberſchuttet er uns mit Freude. Große
Angſt, aroße Freuden, großer Kampf,
großer Sieg. Ja wenn man geangſtete

Seclen ſelbſt fragen ſolte, ob ſie die Angſt
wol ſahren laßen, und ſich wiederum viel—

lieber mit der Welt luſtig machen wolten,
ſo wurden ſie gewiß, wenn anders in ih
rem Hertzen kein falſch jſt, dieſen Tauſch
nimmermehr eingehen. Denn ſie empfin
den, daß ihnen auch im Kampfe ſelbſt ſchon
weit beßer iſt, als da ſie auf dem breiten
Hollen-Wege gewandelt. Sie mercken
in ſich eine verborgene Kraft Gottes, ſo
ſie ſtärcket und erhat. Ja ſie wißen auch

aus gottlichem Worte, daß GOtt die Be
trubten gewiß endlich troſtet. Undin ſol—

cher Hofnung harren ſie auf die Hülfe des

HErrn. Bleibt es alſo nicht dabey:
Prebiaget von den Gerechten, daß ſie es
aut haben O ja recht aqut. Doch die
blinde Welt glaubt das nicht. Es gehet

ihr bey ihren fleiſchlichen Luſten, wie den
Sauen, welche meinen, es ſen nichts ſußers
und koſtlichers, als ihre Träbern. So
duncket auch ihr dasjenige das Beſte zu

ſeyn,
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ſeyn, was dem ſundlichen Fleiſche ange—
nehm iſt. Die verfluchten bittern Waßer
der Augen-Luſt, Fleiſches-Luſt und des
hoffärtigen Weſens, woran ſie ſich doch
endlich den Tod trincket, ſind ihr, ihrem
verderbten Geſchmack nach, ſußer, als
JEſus, Gnade und Herrlichkeit. Ja
wenn ſie in der Welt nur alles voll auf
hatten, ſo blieben ſie wol ewig darinnen,
und ließen GOtt immer ſeinen Himmel.
Allein der Tod zerſtoret endlich alle ihre
vermeinte Luſt und Herrlichkeit, und fuh
ret ſie, wennſie darinne ſterben, nackend
und bloß in eine graue erſchreckliche Ewig
keit, da ſie die Stimme horen: Du haſt
dein Gutes empfangen in deinem Leben!
Nun iſt es aus! Doch zu bejammern iſt es,
daß ſolches nicht geglaubet wird. Wer
es aber nicht glaubet, wird es erfahren.
Darum,
nen Augenblick länger vom Satan amNarrenSeile herum drehen, und dir weiß
machen, daß man es ſchlimm habe, wenn
man ihm und der Welt Abſchied agiebet,
und ſich hingegen mit Leib und Seele dem
HErrn JEſu aufopfert.

Noch eines mercke ich bey dieſem Spruche

an.
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an. Gott befiehlet dem Propheten, zu
predigen, daß die Gerechten es gqut haben
ſollen. Es finden alſo Evangeliſche Lehrer
neues Teſtamentes, hierinne vor andern
eine Anweiſung, wie nemlich ihr Haupt
Werck ſeyn ſolle, nicht etwa bloß geſetz—

lichhe Pflichten und Moral zu predigen,
ſondern die Eoangeliſche Gnade in Chriſto
recht groß zu machen, und die verlohrne
Menſchen auf ſolche Weiſe zu Chriſto ih
rem Heylande zu locken. So haben es
ſelbſt Chriſtus und ſeine Apoftel gemacht.

Und das macht das wahre Chrinenthum
ſuße, die Verleugnung leicht, und bewe—

get auch wol die allerroheſten Hertzen, ſich

dem HErrn JEſu auf ewig zu ergeben.

Nun, meine hertzlich geliebteſte Seelen,
dieſem Befehle Bottes will ich auch jetzo fol
gen, und euch den Frieden mit GOtt,
als ein herrliches und beſonderes Gut der
gerechten Seelen, einfaltig dorſtellen. Er
wecket Ohren und Hertzen, damit das
Wort des HErrn bey euch allen einen ge
ſegneten Emgang haben moge. Wir wol
len uns Gottes Guade darzu ausbitten,
in einem ſtillen Vater Unſer.

Text.
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Text.

Rom. 5/ 1.

Gwun wirdenn ſind geN. recht worden durch
J9

den Glauben ſo haden
wir Friede mit GD22durch unſern OErrn JE
ſum Chriſt.
J

mit einander betrachtei
jJ

Den Friede mit GOtt als
ein herrliches Gut der Gerech
ten Seelen.

Dabey wollen wir ſehen:

Auf die Perſonen welche
dieſe s herrliche Gut biſitzen.

ul. Das

ν—
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JI. Das herrliche Gut an ſich
ſo ſie beſitzen.

Ou Friede-Furſt. HErr JEſu! laß deinen Frie
den, den du uns allen mit Blut erworben,

und durch das Evangelium anbieteſt, und welchen

die Welt nicht, du aber allein geben kanſt, jetzt

alſo auspoſaunet werdenn, daß ſich ein jeder da
durch erweckt befinde, nach dem Beſtz dieſes herr—

lichen Gutes in rechter Ordnung zu ringen, und,

wenn er es erlanget, treulich und bis ans Ende

zu beharren. HErr hilf auch mir in dieſer Stunde

um deines Namens Willen. Amen.

Abhandelung.

womnJr ſchen alſo, Hertzlich geliebte

rn ſte, da wir den Frieden mit

dereGerrechten Seelen betrachten, zuvor
w  Gott als ein herrlichesGut

derſt auf die Perſonen, und deren Be
ſchaffenheit, welche dieſes großeGue
haben und beſitzen. Davon redet un
ſer Text alſo: Nun wir denn ſind ge
recht worden durch den Glauben!
Das Wortlein Nun fuhret uns auf das
vorhergehende. Paulus hat nemlich in den
erſten 4. Capiteln diePerſonen beſchrieben,

welche
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welche der Rechtfertiguug bedurfen, auch
die Art und Weiſe, wie dieſelbe ge—

ſchehe, nemlich allein durch den Glauben
an JEſum Chriſtum, den allgemeinen i

Heyland der Welt. Er hatte auch ſolches n

bewieſen, daß Abraham allein durch den
mit dem Exempel Abrahams erlantert und n

Glauben gerecht worden, und bloß
dadurch den wahren Ruhm vor GOTT
erlanget. Jn dieſem Capitel, woraus
unſer Text aenommen ,„zeiget er die herr
lichen Fruchte, welche diejenigen haben
und genießen, welche wie Abraham allein
durch den Glauben an Chriſtum gerecht
gemacht worden, und ſpricht: Nun wir

und gerecht worden durch den Giauben,
ſo haben wir Friede mit GOtt. Es lie
gen in dieſen Worten zwey Haupt-Satze,
nemlich: Alle durch den Glauben gerecht
fertigte haben Friede mit GOtt! Jch und
ihr glaubig gewordene Romer ſind ſolche
gerechtfertigte, ſo haben auch wir Friede
mit GOtt! Daraus erhellet klar und deut
lich, daß allein die Gerechten,oder durch
den Glauben gerechtfertigte, dieſes herr
liche Gut beſitzen. Denn dieſe Perle gehoret nicht fur die Saue, und dieſes Hei

ligthum
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ligthum wird den Hundenmcht vorge
worfen, wie im folgenden weitläuftiger
ſoll bewieſen werden.

Durch die Gerechten werden alſo keines

weges ſolche verſtanden, die ſich ſelbſt fur
gerecht halten, oder rechtfertigen, in eige—

ner Gerechtigkeit prangen, und aus den
Wercken gerecht zu werden trachten. Die
ſes zeiget Paulus deutlich in dem vorher
gehenden 5. vers des 3. Capitels, da es heiſt:

Dem aber, der unicht mit Wercken um
gehet, glaubet aber an den, der die
Gottloſen gerecht machet, dem wird
ſein Glaube gerechnet zur Gerechtig
keit. Wie viele, ja die allermeiſten, ver
laßen ſich, wie jener ſtoltze Phariſder nach
Luc. 18, 11. i2. darauf, daß ſie nicht ſo ſeynd
wie andere Leute, Rauber, Ehebrecher,

Hurer und Zollner. Sie rechnen den lie
ben GOtt alle ihre vermeinte gute Wer
cke, welche, weil ſie nicht aus dem Glau
ben kommen, Sunde ſind, an. Sie ſteif
fen fich bloß auf ihr Mund. Gebet, auſer
lich Kirch-Beicht-und Abendmahlgehen

(ex opere operato) auf ihr burgerliches
weltehrbates Leben da ihnen nemlich nit
mand was boſes nachzuſagen wiße, auf

ihr
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ihr Allmoſen, Faſien u. ſ. w. Und weil ſie
nun dis und das zu thun vermeinen, ſo
halten fie feſt dafur, ihnen muße nothwen
dig der Himmel werden, ob ſie ſich gleich
um Buße und Giauben nicht bekün:mern.
Solche eigene Gerechtiakeit iſt nichts an
ders als HurenSchmuck. Sie iſt Spin
newebe, welche zu Kleidern nicht taugt.
Man iſt in derſelben ein Greuel in Gottes
Augen. Es heiſt davon Jeſ. g9,6. Jhre
Sprnnewebe taugt micht zu Kle. dern,
und ihr Gewurcke taugt nicht zurDecke. Sie arbeiten uch mude iu
der Menge ihrer Wege, und jprechen
nicht: Jch laße es, ſondern weil ſie
finden ein Leben ihrer Hand, ſo werden ſie nicht mude. Jeſ. g7, 10. Sieiſt wie ein beſudelt und beflecktes Kleid.
Der Menſch iſt in ſolcher einer ubertunch
ten Wand, und auſerlich geſchmuckten
Grabe gleich, in welchem nichts als Ge
ſtanck und Todten Gebeine anjutreffen.
Dennoch aber ſtecken darinne die aller—
meiſten Menſchen. Sie machen keinen
Unterſcheid zwiſchen einem weltehrbaren
und warhafftig gerechten Menſchen. Denndas muſt du, liebe Seele, als eine wohl

gegrün



gegrundete Warheit mercken, daß mantoch
wol ein guter ehrbarer Mann, Frau undein
Burger, aber darum noch kein wahrer—

Ehriſt, fur Menſchen Lob und Ruhm hachel
ben und doch ein Greuel in Gottes Augenmer
ſeyn konne. Denn ſeine Augen ſchauen vas
allein nach dem Glauben. Dieſe eigentieml
Gerechtigkeit aber iſt einHauptHirderniß zzere

daß fich ſo wenige von Hertzen zu GOtiDas
bekehren, und zum Glauben gelangen.ung
Daher ſagt auch Chriſtus Matth. 21, zuen
Die Zollner und Hurer mogen woligs i

eher ins himmelreich kommen, denn eßel
ſolche. Der Grund davon iſt der Hoch- Bun
muth, daß man nicht nackend und bloß, igkei
mit Verleugnung alles eigenen Weſens, ieu
zum Creutze Chriſti kriechen, und aus laus eitd

ter Gnaden, auch ſo armſelig als der Hertz
Schacher am Creutz, ſondern mit kenomeeEr
ſelig werden will. O daß ein jeder, dertaſich gegenwartig hierbey fuhlet, vor GOtt vird
beugen, und ſeine eigene Gerechtigkeit furhrde
Schaden und Dreck achten und zu Chriſto omn
eilen lernete, ſo wurdeihm geholfen. Oninc
HErr JElſu! Uberzeuge du ſelbſt die Seeſt,
len, die hier ſind, davon. Denn die mei nittel
ſten ſtecken auch unter uns darinne, und junge

doch
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—ununman zoch wil man es nicht glauben. OHErr
und deine Knechte ſeufzen daruber, hilf HErr!

hrer! Da wir nun geſehen haben, welhache Gerechte hier nicht zu verſtehen, ſo
ugenmercket doch nun, meine Geliebten, von
auenvas fur Gerechten hier die Rede ſeh,
genetemlich, von Glaubens Gerechten, oder,
nißetzerechtfertigte aus dem Glauben.
OtiDas ſind nun ſolche, die in der Ord
gen. ung der wahren Bekehrung zum Glau—

i zuden an JEſum ChHriſtum gelanget, ihn
wolus ihre Gerechtiakeit ergriffen, und um
enn eßelben willen Gnade, Vergebung der
och- Bwunden, ia ihn ſelbſt, als ihre Gerech
loß, igkeit uberkommen, durch den Glauben
ins, ieu gebohren, und fich der Gerechtig—
au eit des Lebens in der Kraft Chriſti von
der Hertzen befleißigen. Kurtz: die im
nec  Errn haben Gerechtigkeit und
der Ztarcke. Zu einem ſolchen Gerechten
Ott vird nun, wie gedacht, nothwendig er—
fün vrdert, daß er zum wahren Glauben geiſto ommen, und in demſelben ſtehe. DaO

nun aber der Glaube ein Stuck der Buße
eeſt, und derſelbe vom Heiligen Geiſt, vernei nittelſt des Evangelii, unter den Beangſii
ind jungen und Schrecknußen des Gewißens
och

uüber
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uber die Sunden (wie unſere Glaubens—
Bekenner reden) gebohren wird, ſo fol—

get daraus, daß der Menſch, wie der ſeel.
Lutherus ſaget, auch vorher uber die Sun
de wurcklich erſchrocken ſey, dieſelbe groß
achten lerne, nnd ſich in ſolcher Ordnung
allein ſeines JEſu freue und troßte. Sollaber Schrecken und Angſt uber die Sunde
im Hertzen entſtehen, ſo muß ja der
Menſch nothwendig, zum Gefuhl ſeines
Elendes kommen. Undda er ſich auch
dieſes Gefuhl nicht ſelbſt geben kan, ſon
dern Gottes Gnade ihn dazu bringen muß,
ſo folget, daß derſelbe der vorkommenden
und zur Bekehrung anklopfenden Gnade
GOttes Raum und Platz geben muße.

Wir wollen es aber noch deutlicher zei
gen, wie es mit den Menſchen zugehe,

wenn er ein Gerechter und ein Beſitzer
dieſes herrlichen Gutes, des Friedes mit
GOtt, wird.

1. Kommt GOtt allen und jeden auch
den großeſten Sundern mit ſeiner Gnade
zuvor, ruhret und beweget ſie, klopfet
an die Hertzen an, bricht die Wiederſpen
ſtigkeit deßelben, und wecket ſie außf. Da
von heiſt es Offenb. Joh.z, o, Siehe ich

ſtehe
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ſtehe vor der Chur und klopfe an. ſo
iemand meine Stimme horen wird,
und die Thure aufthun, zu dem wer
de ich eingehen, und das Abendmahl
mit ihm halten, und er mit mir. GOtt

iſt der Anfänger und Vollender des Glau—

J

J

bens. Er iſt begierig nach der Menſchen
Heyl. Darum genet er ſo treulich und
fleißig dem Sunder nach. Er gebraucht
dabey allerley Mittel und Wegen, den
Menſchen zu erretten. Nicht nur die
ordentlichen, ſondern auch viele Hulfs-und
Zucht-Mittel. Kranckheit, Unglucks-und
Todes-Falle, Gerichte, die Vorſtellung
guter Exempel anderer und alle leibliche
Wohlthaten ſind Stimmen Gottes, da—

durch er den Menſchen zur Buße ruft.
Bisweilen läßt er einen Strahl ſeiner
Allwißenheit in des Sunders Gewißen
fallen, daß er mitten in dem Lauffe der
Sunden geſtoret und beunruhiget wird,
und ſich ſelbſt vor Angſt nicht zu laßen
weiß. Sein machtiaes Wort iſt das or—

dentliche Mittel der Bekehrung. Dadurch
trit ermit Nachdruck an des Sunders
Hertz, und ruft ihn entweder bey Leſung
oder Anhorung deßelben zu wiederholten

B 2 malen



vt (28)malen zu: Wache auf, o Menſch, vom
Sunden-Schlaf, ermuntre dich verlohr
nes Schaaf, und bepßre bald dein Leben.
Da heißt es oft: Wache auf du Hoffarti
ger! Wache auf du Wolluſtiger! Wache
auf du Geiziger! Wachet auf alle, die
ihr ſchlafet, ſtehet auf von den Todten,
damit euch Chriſtus erleuchte. Mit dieſem
an ſich kraftigen Worte, klopfet GOtt
nicht nur an des Sunders Hertz, ſondern
dringet auch gar hinein. Der Sunder
fuhlet daher den GnadenRuf und Zug
in ſeinem Gewißen, und wird dadurch be
unruhiget, ſo daß er oft ſelbſt nicht weiß,
was ihm fehlet. Das Gewißen kan den
Stachel auch manchmal nicht ſo leicht wie
der loß werden. Denn GOtt iſt treu,
und ſeine Gnade kraftig. Wiederſtrebet
nun der Menſch nicht muhtwillig, horet
er, da der HErr redet, und entſchlagt
ſich der guten Bewegungen, die die Welt
Grillen, und melancholiſche Gedancken
nennet, nicht, fuhret ſie aber vielmehr
ins Gebet, als worzu ihm durch die an—
klopfende Gnade zugleich Kraft geſchen
cket wird, und ſchreyet: Ach GOtt, was
ſollichthun, daß ich ſelig werde ich fuhle

etwas
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etwas in mir, und weiß nicht, was es iſt!
Ach erbarme dich mein! ſo wird GOTT
ſein angefangenes Werck in ihm treulich
fortſetzen. Allein hier begehen gemeinig
lich die Menſchen die größeſte Untreu gegen
GOtt, indem ſie nicht folgen, und oft
viele Jahre unter guten Bewegungen da
hin gehen, ſolche unterdrucken, es wohl
zar fur ſataniſche Anfechtungen, dadurch

er ihnen den Glauben rauben wolle, da
ie doch noch keinen haben, halten, ſie
ucht zur wurcklichen Bekehrung anwen
)en, nicht ins Gebet fuhren, oder doch
iicht darinnen treulich fortſahren. Da
er verrauchen dieſelben aus eigner Schuld
ees Menſchen, und er bleibt auf ſeinen
defen liegen. Wer aber die erſte Gnade
reulich anwendet, und die Ruhrungen
ur einen Segen Gottes halt, dem wird
nehr gegeben, daß er die Fulle habe.
denn ſo bald der Menſch dem Gnaden
zuge folget, ſo wircket GOtt zum

2. Eine wahre Ecrkenntniß ſeines tie
n Elendes und Verderbens, alſo daß er
ch warhaftig als einen armen und elen—

en ja den allergroßeſten Sunder anſie
et. Nicht allein darum, weil er viel bo

B z‘ ſes
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ſes gethan und gutes unterlaßen, ſondern
auch, weil er in Sunden empfangen und
gebohren, und folalich durch und durch ver—

derbet iſt Er erkennet, daß er auf ſolche

Weiſe den Saamen zu allen Sunden in
ſich habe. Er ſiehet, wie er alles guten
und aller Gerechtigkeit, vor GOtt zu be—

ſtehen, ermangele, hingegen einen gantz
fleiſchlchen Sinn, der eine Feindſchafft
wieder GOtt iſt, und Neigung zu allen
und jeden Sunden in ſich habe. Dar—

us kan er leicht die Rechnung machen,
zaß er, wofern er ſo bleiben wurde, ewig
verlohren gehen muße. Solch Erkennt—

niß des Sunden Elendes iſt Himmelweit
unterſchieden von dem Mundwerck derer,
die daaus Gewohnheit ſagen: Wir ſind
alle arme Sunder! Jech halte mich fur den
großeſten Sunder u. ſ. w.Denn wenn
man einem ſolchem ſaget: Biſt du der groſ
ſeſte Sunder, ſo biſt du der großeſte Bieb,
Hurer, Hoffärtige, der Wollüſtigſte, der
Geitzigſtec. da wil er es nicht Wort ha
ben. Ja er finge wohl einen injurien-
Proceß an, daß man ihn dafur halte.
Spricht man, es habe ia ein jeder Menſch

von Natur und nach dem Falle kein beſ—

ſer
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ſer Hertz, als der Dieb am Galgen und

der Morder auf dem Rade, weil alle

qus ſundlichem Saamen gezeunget, ſo wird
der hochmuhtige Menſch, der ſo boſe nicht
ſeyn will, toll und entruſtet. Gleichwohl

beſtatiget die Schrift ſolches. Denn ſie
ſagt zu einem iedem: Du, (du magſt

ſeyn, wer du wilſt, hoch oder niedrig,
reich oder arm, jung oder alt) ſolt nicht

todten, ehebrechen, ſtehlen ec. Steckte
der Saame darzu nicht im Hertzen, war
um redete GOtt in ſeinem Geſetz einem
jedem alſo an  Ja ChHriſtus ſpricht aus
drucklich Matth. i, i9. Aus dem Her
tzen (der hohen und niedrigen) kom
men arge Gedancken, Mord, Ehe
bruch, Hurerey, Dieberey, falſch
Zeugniß, Laſterung. Daß aber man—

cher nicht in dieſe oder jene auſerliche

Schande gerath, hat er nicht ſeinem gu
tem Hertzen zuzuſchreiben, ſondern der

Erbarmung GOttes, ſo ihn bewahret.

Indeßen hat er wohl alle Laſter innerlich

tauſendmahl begangen. Er wurde auch

wohl in der That ſolche ausgeubet haben,

wenn er Gelegenheit gefunden, oder ihn
nicht die Furcht fur der Strafe und an—

B4 dere
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dere Umſtannde abgehalten. Und was
auch noch nicht geſchehen ſeyn mochte,

kan wohl noch aeſchehen, wo man an—
ders in ſeiner Sicherheit langer dahin
ßehet. Seehet, dieſes alles wird offen—

bar, wenn es von dem Lichte befirafet
wird, und GOtt dem Menſchen die Au
gen aufthut, den Abgrund des boſen
Herbtens einzuſchauen. Und ſolches iſt
hochſt nothig, wo man gerecht und ſe
lig werden wil. Die Schrift ſelbſt
dringet darauf. Wir konnen es unter
andern ſehen aus Jerem. 3, i1. 12. allwo
es heiſt: Kehre wieder du abtrunni—
ges Jſrael, ſpricht der HErr, ſo
will ich mein Antlitz nicht gegen
euch verſtellen: denn ich bin barm
hertzig, ſpricht der HErr, und will
nicht ewiglich zurnen. Allein erken
ne deine Mißethat, daß du wieder
den HErrn deinen GOtt geſundiget
haſt. Es kan auch unmoglich eine wah
re Reue vder Traurigkeit uber, und gruünd
licher Haß gegen die Sunde entſtehen, ſo
lange man ſein tiefes Verderben nicht le
bendig einſiehet. Man wird auch nim
mermehr ein, warhaftiges Verlanaen

nach
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nach JEſu, dem Artzt und Helfer, in
ſich fuhlen, wo man ſeine große Sunden—
Schulden und den gefahrlichen Seelen
Schaden nicht recht erkennet. Es gehet
einem ſolchem gemeiniglich wie dem Pilato,
daß er nicht weiß, was er mit JESU
machen ſolle. Ein jeder kan ſchon hieraus
ein unbetruglich Kennzeichen nehmen, ob
es um ſeine Seele recht ſtehe oder nicht.
Denn hat er ſein Sunden-Elend noch nie
lebendig erkannt, ſo ſteckt er gewiß noch
in Blindheit, und folglich auch im Ver
derben, er mag im ubrigen 40, jo, gßo. oder
100o. Jahr alt worden ſeyn. Bey ſo ge
ſtalten Umſtanden hat er Urſach, ſeine

Knie vor GOtt zu beugen, und mit dieſen
oder andern worten zu beten: Ach! lieber

Heoerr JEſu, gib mir mein Elend recht zu
erkennen Jſt ſein Gebet ernſtlich, und
halt darinne an, ſo wird ihn GOtt ge
wiß erhoren. Merckt euch das alle, die
ihr davon noch keine Erſahrung habet.
Kommt aber der Menſch erſt durch Got
tes Gnade zu ſolcher Einſicht ſeines greu
lichen Verderbens, ſo wird zum

z. Das Hertz daruber zerknirſcht und
nerſchlagen,das Gefuhl des Zorns Gottes

B und
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und des Fluches des Geſetzes wirft den

Sunder zu boden, daß er ſich vor GOtt
windet und krummet wie enm Warm. Er
erſähret in ſemem Hertzen, was es fur
Hertzeleyd bringe, den HErrn ſeinen GOtt
verlaßen. Da iſt Furcht, Schrecken und
Traurigkeit, nicht bloß daruber, daß er
fich vor der ehrbaren Welt proſtituiret,
allerley Ungluck auf den Halß geladen, die
Holle verdienet, ein Kind des Zorns und
des Todes worden ſey, ſondern auch, daß

er GOTT im Himmel, der ihn mehr
als vaterlich geliebet, ſo hoch beleidiget
und betrubet. Da fuhlet er die Anklage
des Gewißens, welches ihm ſaget: Du
biſt verflucht, verlohren und verdammt!
Er klaget mit David: Deine Pfeile ſtecken
in mir, und deine Hand drucket mich. Jch
gehe krumm und ſehr gebucket, den gantzen
Tag gehe ich traurig. Meine Gebeine
ſind erſchrocken, und meine Seeleiſt ſehr
erſchrocken. Jch heule fur Unruhe mei
nes Hertzens. Da ſingt er in der War
heit: Furwahr, wenn mir das kommet
ein, was ich mein Tage begangen, ſo
fallt miriauf mein Hertz ein Stein, und
bin mit Furcht umfangen, ia ich weiß

weder



weder aus noch ein, und muſte gar ver—

lohren ſeyn, wenn ich dein Wort nicht
hatte. Solche gottliche Traurigkeit iſt der
Seelen ſehr heylſam. Denn ſie wur—
cket eine Reue zur Seligkeit, die nie—

mand gereuet. 2. Cor.7,;o. Hier wird
der Haß gegen alle Sunden gebohren,
und die Herrſchaft derſelben gebrochen.

Hier lernet der Menſch nach Troſt und
Gnade anckern. Es nennet daher der lie—

be Heyland ſolche gottlich leydtragende
ſchon ſelig, und verſichert ſie des Troſtes
Matth. 5,4. Und ob zwar GOtt, nach
ſeiner Weisheit, dem einem ein großer
Maaß der Traurigkeit erfahren laßt, als
dem andern, denn es gibt freylich darin
nen Stuffen; ſo muß doch ein jeder die
Sache ſelbſt an ſich empfinden. Es ſind
aber hierbey zwey Abwege, ſo man zu ver
meiden hat. Auf einer Seite, daß man
nicht dencke: Gibt der liebe GOtt nicht
allen gleiche Traurigkeit, ſo bin ich wohl
unter denen, die eben nicht viel nohtig
haben, es iſt mir ja leyd, was ich ge—

than! Man belriegt ſich aber auf ſolche

Weiſe ſelbſt. Auf der andern Seite,
daß man ſich nicht ſelbſt angſtige noch

B6 martere,
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marteren, weil man nicht einen ſolchen
Grad als andere erfahren. Man muß
vielmehr mit GOtt zufrieden ſeyn, als
der wohl weiß, wie viel man nohtig habe
und tragen konne. Denn es kommt nicht
auf die Große der Reue, ſondern auf die
Aufrichtigkeit an. Halt nun eine Seele
in dieſem Kampfe trealich aus, ſo wurcket
GOtt durch ſeinen Geiſt unter den Schrecken des Gewißens zum

4. Jmmer mehr den wahren Glauben
an JEſum Chriſtum und ſein Verdienſt,
als durch welchen man allein vor GOtt
aerecht wird. Dieſer Glaube iſt GottesWerck und Gabe. Er auſert ſichanfangs
in einem ſehnenden Verlangen nach Chri
ſto, ſeiner Gerechtigkeit und Gnade. Der
Heyland nennet ſolches Matth. 5, 6. Das
Hungern und Durſten. Preurt auch da
ſelbſt iolche hungernde und durſtende ſchon
ſelina. Dieſer Hunger und Durſt aber
bricht hervor durch eifriges und anhalten
des Beten und Flehen um Gnade. Eine ſol
che Seele ſchreyet nach derſelben,wie ein
Hrrſch nach friſchen Waßer. Sie kampfet
wieder alles dasjenige, ſo ſie am zuverſicht
lichen zunahen zu JEſu hindern will, ſon

derlich
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derlich wieder den Unalauben. Sie trit
wurcklich, ob ſchon unter vieler Schaam
und Blodigkeit, zum Gnaden-Stuhl,
und rufet mit dem busfertigen Zollner:
Ach GOtt ſey mir Sunder um des Gna
den-Stuhls willen gnädig! Ja ſie ſucht
den HErrn JEſum, der ihr im Evangelio
dargeboten wird, in der Warheit zu er—

greifen und zuumarmen. Sie wickelt ſich
als ein nackendes Kind in ſeine Gerechtig

keit ein, und trit in derſelben demuthig
und wehmuthig vor GOtt, und begehret
bloß um deßwillen von ihm die gnadige
Abſolution zu erlangen. Sie ſchreyet zu
dem Ende unablaßig: Vater, Gnade,
Gnade um Chriſti deines Sohnes meines
Heylandes willen, der alle meine Sunden
bezablet hat? Vater ſiehe den Burgen
an ec. So bald nun eine Seele das blutige
Loſe-Geld JESU Cyhriſti dem Vater im
Gerichte zeiget, ſo freuet ſich das Vater—
Hertz Gottes. Er ſpricht der Seelen troſt
lich zu und ſie horet die Freuden-Stimme:
Sey aetroſt mein Sohn (meine Tochter)
deine Sunden ſind dir vergeben. Er erlaſ
let ihr alle SundenSchulden und Straken. Schencket ihr die Gerechtigkeit ſei

netr
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nes Sohnes, als ihr eigen. Und ſie wird
ihm ſo lieb und angenehm, als hätte ſie

nie keine Sunde gethan. Da entſtehet

Freude, Luſt, Wonne und unausſprechliche

Herrlichkeit.  Da erklinget ein Halleluja
nach dem andern. Lobe den HErrn
meine Seele, heiſt es, und was in

mir iſt ſeinen heiligen Nahmen. Lo
be den chErrn meine Seele, und ver
giß nicht, was er dir gutes gethan
nat, der dir alle deine Sunde vergie—

bet, und heilet alle deine Gebrechen.
Der dein Leben vom Verderben erloö

jet, der dich kronet mit Gnade und
Barmhertzigkeit. Pſ. ioz,1. ſeq item:

Jch freue mich im HErrn, und meine
Seele iſt frolich inmeinem GOTTC.
Denn er hat mich angezogen mit den
Kleidern des cheyls, und mit dem Ro
cke der Gerechtigkeit bekleidet. Jeſ.6i,
10. Man kan ſich das einiger maßen vor—

ſtellen unter dem Bilde eines UÜbelthäters,

uber welchem der Urtheil-Stab ſchon ge—

brochen, und der nun nach Urtheil und
Recht ſoll abgethan werden; Aber in dem

Augenblick horet er Pardon! Gnade! Du

ſolt leben! Wer kan dieſe Freude beſchrei
ben,
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ben, die ein ſolcher erfähret. Er weiß

wohl ſelbſt nicht, wie ihm zu Muthe. Hier
iſt aber noch weit mehr. Denn es wird
einer Seele nicht nur Schuld und Strafe
erlaßen, ſondern ſie wird auch herrlich ge—

macht im Blute des Lammes. Chriſtus
iſt gantz ihr eiſgen. Seine Gerechtigkeit
ihre Gerechtigkeit. Gleichwie auch ihre
Sunden ſeine Sunden. Seine Gnade
ihre Gnade. Seine Herrlichkeit ihre
Herrlichkeit. Wohldem, der es erfahren

hat, oder noch erfahret. Sobald nun
eine Seele gerechtfertiget und durch Chri—
ſtum mit GOJJ verſohnet iſt, ja das
Recht und Genuß der Seligkeit erlanget,
ſo folget zum.

5. Auf die Gerechtigkeit des Glaubens
auch die Gerechtigkeit des Lebens. Denn
im HErrn hat ſie nicht nur Gerechtigkeit,
ſondern auch Starcke. Der Glaube wenn
er rechter Art, wandelt und neugebie—

ret den Menſchen von Seele, Sinn
Muth und allen Kräften, und bringet den
Heil. Geiſt mit ſich. Er bekommt gottliche
Kraft, und was zum Leben und gottlichen

Wandel gehoret. Er wird zum Eben—
bilde Gottes ie mehr und mehr erneuret.

Er
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Er haßet nun aus Liebe gegen GOtt und
JEſum das Arge, und hanget dem Gu—
ten an. Er ſtreitet und kampfet mit allem
Ernſt gegen alles Bohſe. Seiem JEſu
aber folgt er nach im Leben und Leiden.
Ja er freuet ſich zu laufen den Weg ſeinerGebote. Er hanget ihm allein an,
wie eine Braut dem Brautigam, und
ſuchet keinem, als ihm zu gefallen. Da—
her verleugnet er gern um ChHriſti wil—
len allels. JESüUS wund ſeine herrliche
Gnade iſt ihm um tauſend Welten nicht
feil. Er hat ihm das Hertz genommen.
Er iſt und bleibet ewig mit ihm verbun
den. Ja es kan es eine ſolche Seele nicht
uber ihr Hertzbringen, ihn muthwilliq zu
beleidigen, ſondern ſeine Gnade zuchtiget
ſie, zu verleugnen alles ungöttliche Weſen
und die weltlichen Luſte, hingegen zuchtig,
aerecht, und gottſeelig zu leben in dieſer
Welt, und wartet nur auf die ſeelige

Hofnung und Erſcheinung JEſu Chriſti
ihres Heylandes. Tit. 2, in. ſegqq. Und
weil ſie weiß, daß man ohne Heiligung
den HErrn nicht ſchauen konne, ſo iaaget

ſie derſelben nach. Und eben daruin,
daß ſie iſt von derSunde frey, und Got

tes
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tes Knecht und Magd, ja Braut worden,
hat ſie ihre Frucht, daß ſie heilig ſey, das
Ende aber das ewige Leben Rom. 6, 22.
Die Welt theilet CHriſtum. Sie wil
ihn haben zu ihrer Gerechtigkeit, aber
nicht zur Heiligung. Sie wil in Sun
den verharren, und ſich doch ſein troſten.
Es wird ihr aber ubel gelinaen, und ſich
an jenem Tage betrogen finden. Jm
Chriſtenthum heißt es gantz um gantz.
Der gantze Chriſtus mut unſer ſeyn, wir
aber auch gantz ſein eigen. Es muß ein
treffen: Mein Freund iſt mein, und ich
bin ſein. Aus dieſer einfaltigen Beſchrei
bung ſehet ihr alſo, meine Geliebten, deut
lich die Beſchaffenheit der gerechten See
len, welche das herrliche Gute, den Frie
den mit GOtt, haben. Daß es aber ſol—
che allein beſitzen, zeiget jaPaulus wie im
Text ſelbſt, alſo auch durch ſein und der
Romer Exempel. Es iſt eine Frucht der
Gerechtigkeit JEſu CHriſti. Hat einer
die im Glauben ergriffen, ſo hat er auch

gewiß die Frucht nach Jeſ. z2, i17. Der
Gerechtigkeit Frucht werd Friede
ſeyn, und der Gerechtigkeit Nutz
wird ewige Stille und Sicherheit

ſeyn.
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ChHriſtus: Kommt her zu mir alle, die
ihr muhſeelig und beladen ſeyd, ich
will euch erquicken. Nehmet auf
euch mein Joch, und lernet von mir,
denn ich bin ſanftmuhtig und vonHertzen demuthig, ſo werdet ihr
Ruhe finden fur eure Seelen. Che
ich nun aber zum zweyten Theile unſerer
Predigt eile, will ich noch einige Anmer
ckungen beyfugen.

1. Haben allein die aus dem Glauben
gerechtfertigte Stelen dieſes herrliche Gut,
den Frieden mit GOtt, ſo folget daraus,
daß alle unbekehrte Menſchen, ſie mogen
nun in offenbaren Werckendes Fleiſches,
oder in einem weltehrbaren Zuſtande le
ben, weder den wahren Glauben an JE—
ſum Chriſtum, (ob ſie ſich gleich deßelben
falſchich ruhmen, und meynen, den
Glauben hatten ſie wol, aber mit der
Heiligung wolle es nicht fort) noch Ver
gebung der Sunden und den Frieden mit
GODTJT haben und beſitzen. Denn ſie
haben Chriſtum und ſeine Gerechtigkeit
nicht, folglich ſind ſie auch der Verſoh
nung mit GOtt durch ihn nicht theilhaf

tig
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tig worden. Auf ſolche Weiſe ſtehen ſie
in der Feindſchaft gegen GOtt, und ha
ben keinen Frieden, auch ſo gar den Weg
des Friedes wißen ſie nicht. Solches be—

ſtatiget die H. Schrift. Es heiſt Jeſ.57,
20. 21. DieGottloſen ſtnd wie ein un
geſtum Meer, das nicht ſtille ſeyn
kan, und ſeine Wellen Koth und
Unflath auswerfen. Die Gottloſen
(merckts!) haben nicht Friede, ſpricht
mein GOTT. Odb ſie gleich immer ſin
gen: Einen Wohlgefallen GOtt an uns
hat, nun iſt groß Fried ohn Unterlaß, al—

le Fehd (Feindſchaft) hat nun ein Ende.
So lange ſie ſich nicht bekehren, ift GOtt
ihr Feind, und ſie agiren feindlich wieder
ihn, und ſetzen ſich wieder alles, was
göttlich iſt. Auch emporen ſie ſich, wo
nicht offentlich, boch heimlich, gegen ſeine
Knechte und Kinder. Hingegen ſind ſie
denen gewogen, die ſie fleiſchlicher Weiſe
troſten, und ihnen zurufen: Friede!
Friede! da doch kein Friede iſt. Ja ſa—

gen ſie: Das iſt noch ein rechter Mann,
der gibt einem noch Troſt, aber dieſer
und jener (der ihnen das Geſchwure auf—

ſticht) macht einem lauter Angſt, da iſt
nichts
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nichts als richten und verdammen! Al—
lein glaube nur, daß du an jenem Tage
gewiß mit denen nicht zufrieden ſeyn wirſt,
die dich in deiner Sicherheit ruhig gelaſ
jen, viel weniger es ihnen dancken, ſonbern ach und weh uber ſolche ſchreyen, die
dich nicht gewarnet haben. Auch murren
ſie wieder GOtt in Abſicht aufſeine Füh
rungen und ſind damit nimmer zu frieden.
Sie haben keine Ruhe und Friede mit
ſich ſelbſt, und in ihrem eigenem Gewiſ—
ſen. So viel Paßionen und Affecten in ih
nen herrſchen, ſo viel Henckerbuben ha
ben ſie in ſich, die ſie plagen und beunru
higen. Den einen foltert die Ehrſucht.
Ein einiges Wort, ſo ihm zu nahe gere
det, laſt ihn kaum ſchlafen. Er ſuchet
Rache und revange. Da heiſt es: Jch
muß Satisfaction haben! Er hat mich
proſtituiret! Hat ein ſtoltzer Geiſt eine
EhrenStelleoder Titul erjaget, ſo hat
er darum keine Ruhe, ſondern wil immer
hoher ſteigen. Kurtz: Das geringſte
Ding in der Welt, zum Exempel, ein
ſcheel Geſichte, und Unterlaßung der re-
verence kan ihn, wie den Haman quallen,
daß er ſich fur Unruhe nicht zu laßen weiß.

Den



4) 4

DenLuſtlingen, die in Augen und Fiei
ſches-Luſt leben, wird baid die Luſt zur
Unluſt. Daher ſuchen ſie Ruhe in der
Verainderung. Jhr Wahl-SEpruch heiſt:
Varietas delectat! Und doch ſind ſie da
bey nicht rubig. Jn ihrem vermeinten
MitteldingsKrame iſt keine Ruhe zu kauf
fen und zu gewinnen Jhr unſterblicher
Geiſt, der ein unendliches Verlangen
nach einem unendlichem Gute hat, und
ſich nach ſeinem Urſprunge ſehnet, wird
bey der allerluſtigſten Geſeliſchaft nie zu
frieden. Jſt die Luſt vorbey, ſo machet
das unruhige Gewißen, menn es noch
nicht gantz fühlloß iſt, lauter Pein und
viele Unluſt. Ja ſie brandmarcken durch
ihre fleiſchliche und ſunckende Wolluſte
ihr Gewißen und verwunden es dergeſtalt,
daß es ewig in Unruhe bleiben muß. Das
mag ia Unfriede heißen. Uberdiß kan ſie
die geringſte Noth, ia ein kleines Don
nerWeiter verzagt und grauend machen,
daß ſie nicht wißen, wohin. Geſchweige,
wenn ſie mit Ernſt an die graue Ewigkeit
gedencken ſollen. Da kommet ihnen ge
wis daß Grauſen an. Jch berufe mich
auf ſolcher Leute eigenes Gewißen. Denn

din
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dieſes iſt der Richter-Stuhl GOttes in ih
nen, der ihnen das Urtheil der Verdam—
niß drohet. Wie ſtehets um die, ſo dem
Geitz und Sorgen der Nahrung ergeben?
Unruhe, Unruhel Tag und Nacht iſt der
Lohn ihrer Haabe-Sucht. Jhr Geld
und Gut, als ihr Abgott, troſtet ſie we
nig. Sie mußen ſtets in Sorgen ſtehen,
daß dieſen Gotzen die Motten freßen und
die Diebe ſtehlen. Der Verluſt eines
geringen Profits bringt ſie zu erſchreckli
chen Dingen. Oft mochten ſie vor Unru
he ſich ſelbſt indie Augen ſchlagen. Je
mebr ſie haben ie mehr ſie verlangen. Diß
macht lauter Pein. Der Neid und Mißgunſt, daß andere mehr als ſie haben, be
unruhiget den Sinn. Koömmt es mit ih
nen aufs Sterbe-Bette, ſo gehet neue
Unruhe an, theils, daß ſie den Mam
mon verlaßen ſollen, und nicht wißen, wer
ihn bekommen wird, und wie er mochte
angewendet werden; theils, weil er ſie.
nicht vom Tode erretten, noch ihnen den
geringſten Troſt an den Pforten der Et
wiakeit geben kan. Heiſt das nicht: die
Gottloſen haben keinen Frieden, weder mit

GOTJ noch mmit ſich ſelbſt. Sie haben
aber



 (47)aber auch keinen Fricden mit ihrem Nach
ſten. Die Frommen ſind ihnen unleid—

lich, auch nur anzuſehen. Denn ſie
machen ihnen viel Unruhe B. Weißh. 2,
14. i6s. Aus dieſer Unruhe fließen her—

nach die erſchrecklichſten Laſterungen. Mit
ihres aleichen leben ſie im Zanck, Streit
und Proceßen. Eifer, Zorn, Rache
machen ihnen Unruhe bis in den Tod.
Sie haben ſchon den Vorſchmack der
Holle auf Erden. Mit dem Tode horet
die Unruhe nicht auf. Denn zu geſchwei—
gen, daß mancher in der außerſten Unru
he und Deſperation den Geiſt aufgibt, ſo
gehet doch die rechte Unruhe erſt nach dem
Tode an, da ihr Wurm nicht ſtirbet, noch
ihr Feuer verloſchet, da eine gantze Ewig
keit voll Unruhe und Angſt auf ſie wartet
Roöm. 2,8. 9. Trubſatund Angſt, uber
alle Seelen der Menſchen, die da
boſes thun. Siehe, ſo haben die Gott
loſen keinen Frieden in der Zeit, und auch
keinen Frieden in der Ewigkeit. O See—
le mochteſt du doch noch itzo bedencken,
was zu deinem Friede dienet! Ach eile
und errette dich Nun iſt es Zeit.

2. Da Paulus allein des Giaubenege
den
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dencket, wodurch man gerecht wird, ſo
hat das die Meynung nicht, als wenn
ein Glaube ohne wanre Buße und nach—

tolgende gute Wercke, und die Glau—
bens-Gerechtigkeit, ohne dem Beweiß
der LebensGerechtigkeit ſeyn konne, wie
viele faälſchlich traumen, ſondern es thutes
Paulus darum, daß er zeigen will, wie
es im Geſchaffte der Rechtfertigung allein
auf den wahren Glauben, in ſo fern er
Cyhriſtum ergreift, ankomme, und weder
die vorhergehende Reue, noch nachfolgen—
de gute Wercke einen Einfluß haben.
Selbſt der Glaube wird da nicht angeſe—
hen als unſer Werck, ſondern als GOt—
tes Werck in uus, und als die Hand ei—

nes Bettlers, die eine Gnaden-Gabe an
nimmt. Daher ſagt ſonſt die Schrift:
So halten wir es nun dafur, daß
der Menſch gerecht werde, ohne des
Geſetzes Werck, allein durch den
Glauben. Rom.3, 23 25. 28. Und Cap—.

10, 4. heiſt es: Ceriſtus iſt des Ge
ſetzes Ende, wer an den glaubet, der
iſt gerecht. Dieſe Anmerckung iſt dar—

um nothia, damit wir das Kleinod der
evangeliſchen Kirche, den Articul von der

Rechi
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Rechtfertigaung rein und lauter behalten.
Aber auch deswegen, damit wir den ſichern
und rohen Menſchen begegnen. Denn die
ſe meynen: Es komme doch nicht auf die
Wercke, ſondern nur auf den Glauben an;Ob ſie nun ſchon kein geändertes Hertz hät—

ten, ſo dunckten ſie ſich doch den Giauben
zu haben, indem ſie ja daran im geringſten
nicht zweifelten, daß der HErr JEſus fur
ſie geſtorben ſey, ſondern ſich vielmehr deſ
ſen troſteten. Sie machen ihnen ſelbſtei
nen menſchlichen Wahn und Traum, den
ſie fur Glauben halten, wie der ſeel.
Lutherus in ſeiner goldenen Vorrede uber
die Epiſtel an die Romer gar nachdrucklich
ſchreibet. Er zeiget daſelbſt weiter, wie
ohne wahre Aenderung des Hertzens kein
Glaube ſtatt finde, und die guten Wercke,
als Fruchte des Glaubens, nothwendig
und von ſelbſten folgeten. Seine eigene
Worte lauten davon alſo:

Glaube iſt ein gottlich Werck in uns/das uns wandelt und neu gebieret aus,
GOtt Joh.n, z. Und todtetden alten Azdam, machet uns gantz andere Menſchen.
von Hertzen, Muth, Sinn und allen Kräf-,
ten, undbringet den heiligen Geiſt mit ſich.,

C O
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««Oes iſt ein lebendig, geſchaftig, thatig,
emachtig Ding um den Glauben, daß un—
eemoglich iſt, daß er nicht ohn unterlaß
uſolte Gutes wircken. Er fraget auch nicht

ciob gute Wercke zu thun ſind, ſondern ehe

eitnan fragt, hat er ſie gethan, und iſt im—

mer im Thun. Wer aber nicht ſolche Wer—

eccke thut, der iſt ein glaubloſer Menſchrr.
nd bald darauf ſpricht er: Der Glaube
umachet frolich, trotzig und luſtig gegen

·GOtt und alle Creaturen?c. Daher der
cMenſch ohne Zwang willig und luſtig
ewird, jederman Gutes zu thun, jederman
eizu dienen, allerley zu leyden, GOtt zu Liebe
cuund Lobe, der ihm ſolche Gnade erzeiget hat.
ecAlſo, daß unmoglich iſt, Wercke vomGlau—
eben ſcheiden, ja ſo unmöglich, als Brennen
«vund Leuchten vom Feuer mag geſchieden

ewerden.  Wooiſt aber dieſer Lutheriſcht
Glaube? Jſt er nicht rar? Es dienet aber
auch dieſe Anmerckung geangſteten und un
ter dem Geſetz arbeitenden Seelen zum
Troſt. Denn da meynen einige, ſie hatten
noch nicht Reue genug, oder waren gar zu

unrein, ſie konten noch nicht an CHriſtum
glauben,und arbeiten ſich inzwiſchen in ihrer
eigenen Gerechtigkeit mude und matt. Mer

cke/
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cke, Seele,die du in ſolchen Umſtänden biſt,
was ich dir ſagen will: Fleuch unter allen
Gefuhl deiner Sunden, und Anagſt deiner
Seelen, und mit aller Unreinigkeit hm zu

JEſu, den freyen offenen Born, wieder die

Sunde und Unreinigkeit; Eile unter ſein
Creutz, und ſage: Lieber HErr JEſu, in mir
iſt lauter Sunde, Fluch, Holle und Ver—
dammniß, in dir lauter Gerechtigkeit, Ver—
gebung, Leben und Seligkeit! Du biſt das
Lamm GOttes, das die Sunde der gantzen

Welt, alſo auch meine getragen hat! HErr
das glaube ich! Meine Sunden, deineSun
den; MeinZorn, deinZorn; Deine Gnade,
meine Gnade; Deine Gerechtigkeit, meine
Gerechtigkeit. Und alſo bin ich quit und loß
meiner Sunden., Wage es nur, o Seele,
die du ſchuchtern biſt, tritt heran, und
folge dem Rathe Lutheri, der dich ſingen
heiſſt: Nicht mehr, als lieber HErre mein,
dein Tod ſoll mir das Leben ſeyn, du haſt fur
mich bezablet. So und nicht anders wird
dir geholfen.

J Da wir vorhero die Beſchaffenheit der
Gerechten deutlich beſchrieben, ſo inochte
jemand dencken: Ey! Wer kan ſo ſeyn Es
iſt nicht möglich. Wer kan ſich Erkenntniß,

C 2 Reue
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Reue und Glauben geben? Jch habe oh—

ne dem ſo lange in Sunden geſtecket,mit mir
iſt es doch nicht möglich. O Seele, moglich
iſt es wohl, wenn du nur wilt, und der Gna—
de nicht muthwillig und beharrlich wieder—

ſtrebeſt. Denn wie Buße und Glaube an
ſich etwas herrliches ſind, denn man kommt
in ſolcher Ordnung von der Finſterniß zum

Licht,vonder Gewalt des Satans zu GOtt,
empfahet Vergebung der Sunden und ein
herrliches Erbe,Ap. Geſch. 26, i8. Alſo iſt es
auch moglich beydes zu erlangen. Denn es iſt
ja Buſſe und Glaube eine Gabe und Segen
GOttes. Es heiſt Ap. Geſch. 3, 26.

GoOtt hat ſein Kind JEſum auferwe
cket und geſandt uns zu ſegnen,x aß ein
jeglicher ſich bekehre von ſeiner Boß
heit. ltem Cap.r, zui. GOtt hat JE—
jum durch ſeine rechte Hand erhohet zu
einem Furſten und Heyland, zu geben
Jſrael Buße und Vergebung der Sun
den. Und Cap. i7, zi. wird geſaget:
GoOtt halte jederman vor den Glau
ben. Ja hat uns GOtt nach Rom.s,
zu.z2. ſeinen Sohn geſchencket, wie ſolte er
uns mit Jhm nicht alles ſchencken. Hore,
hier iſt fur alles geſorget. Fehlet dir es an

Er
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Erkenntniß, Reue, Haß gegen die Sunde,
Glauben, u. ſ.f. GOtt will alles ſchencken.
Du muſt nur der Ermahnung ChHriſti Joh.
4no. folgen: Dubateſt ihn, und er gabe dir
lebendiges Waſſer; und Matth 7, 7.
Bittet, ſo wird euch gegeben, ſuchet, ſo wer
det ihr finden, klopfetan, ſo wird euch auf—

gethan. Man muß ſeine ſtarre Knye beu—

gen, ſeine Hande mit Sirach. Cap. gt, 26.

gen Himmel aufheben, Gebet auf Gebet ſe
tzen,unddabey GOttes Wort, als das rech
te GnadenMittel, wodurch der Glaube ge
wircket wird, gebrauchen, ſo wird man er—

fahren, daß es moglich ſey. Uberdiß wiſſe—

daß Chriſtus nach i Tim. n, i. kommen ſey,

uarαAο die allergroöſſeſten Sunder, die

Ertz-Sunder,die eineProfesſion aus Sundigen gemacht haben, cuean zu erretten und
ſelig zu machen. Ja er hat nach Pfalm.
68, 19. Gaben empfangen fur die Men—
ſchen, auch fur dieAbtrunnigen. Darum
entſchuldige dich nicht weiter mit derllnmog
lichkeit. Glaube vielmehr, wenn du dem
Teufel ſchon im Rachen ſteckteſt, an dem
Rande der Hollen ſtundeſt, mit iocoo Ket—
ten von Sunden, Schanden und Laſtern ge
bunden wäreſt, daß es dennoch moglich ſey,

C3 daß
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daß du durch GOttes Kraft los geriſſen, ein
anderer Menſch, und ewig ſelig werden kön
neſt, wenn du es nur aufſeine mächtige Gna
de und Kraft wagen wilſt. Darum laß dich
jetzt bewegen, in dich zu ſchlagen, in dein
Kammerlein zu JEſu zu eilen, und ihn um
deine Errettung anzurufen. Nimm die
Weorte mit, die da ſtehen Joh.6, z7. Wer
(er mag ſeyn wer er wil) wer nur zu mir
kommt, (ſpricht CHriſtus,) den will ich
nicht (nein keines weges,) hinaus ſtoſ
ſen. Was das heiſſe, wird 2 Cor. 6,17. 18.
erklaret: Darum gehet aus von ihnen,
und jondert euch ab, ſpricht der HErr,
und ruhret kein unreines an, ſo wil ich
euch annehmen (iurdikeuau, hinein neh
men in meine Gnade,in mein Hertz,in meine
Gemeinſchaft, Freundſchaft, Seligkeitund

Herrlichkeit, und will euer Vater ſeyn,
und ihr ſolt meineSohne und Tochter
leyn. Darumeile, es iſt noch Raum, es
iſt noch Gnade da. Jetzt ſtreckt  Eſus nach
dir, dem allerärgſten Sunder, ſeine Gna—
den-Arme aus. Jetzt zieheter dich. Fuh
leſt du es nicht am Hertzen? Darum folge.
Wage es auf ſein Wort. Komm jetzt heu
te, und nicht erſt morgen oder ubermorgen.

Komm

—————ZZe—
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Komm, JEſus wartet auf dich, er will dich
annehmen. Jch weiß, es wird dich in E

wigkeit nicht gereuen. Komm eilend, komm
in wahrer Buß, und fall im Glauben ihm zu
Fuß,er wird ſich dein erbarmen. Ach komm!
Jch bitte dich noch einmal. Hore, JE—
ſus rufet dich. Ja, hoöre, ſo wird er dich
wieder horen. ESs ſolten, und konten noch

mehrere Anmerckungen hierbey gemacht
werden; Allein es ſey gnung, weil wir uns oh
nedem ſchon zu lange aufgehalten. Wir
eilen nun zum andern Stuck, und betrachten

II. Theil.
Das herrliche Gut den Frieden
mit GOTCd1D ſelbſt welches
die Gerechten beſitzen. Davon
handeln die folgenden Worte unſers

Tertes: So haben wir Friede
mit GOTT, durch unſern

HERRN JEſum CLHriſtum!
Erwecket eure Hertzen zur Aufmerckſam—
keit. Es ſind ſehr ſuſe Worte.
Murch dieſen Frieden wird hier nicht ver
ſtanden die auſerliche Ruhe und Wohl—
ſtand, da man ohne Streit und Krieg, in

C4 Ruhe
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Ruhe und Sicherheit lebet. Auch nichteu
ne bloß auſerliche Gluckſeligkeit, die ein
Menſch hat und genießet, und dabey ihm
gut und wohl iſt, wie dieſe Bedeutung auch
in der Schrift zu finden. Geſchweige dit
fleiſchliche Sicherheit der Gottloſen. Sendern es wird durch den Frieden mit GOTTverſtanden, ein ſolcher Zuſtand der gerechten
Seele, da ſie mit einem ruhigen Gewiſ
ſen der Verſohnung mit GOtt und ſeiner
Gnade in Chriſto gewiß verſichert iſt, und
zu ihm nahen kan, wie ein Kind zu ſeinem
Vater, da GOtt an ihr, und ſie anGOtt
einen Wohlgefallen hat.

Der Grund dapon iſt die durch Chriſtum
geſchehene blutige Verſohnung, ſo wohl derErwerbung, als der wurcklichen Zueignung
nach, die da geſchicht in der Rechtfertigung.
Dennin derſelben wird der Verſohnungs—
Tod JEſu Chriſti, den warhaftig Gläubi
gen eigen, und ſie werden in Chriſto angeſe
hen als ſolche, dieGOtt vollkommen ausge
ſohnet, dieSunde vollig bezahlet, und der
unendlich beleidigten Gerechtigkeit volleGnunathuung geleiſtet. Daher kommt es—
daß GOtt nicht mehr zurnen kan, ſondern
fie in Chriſto hertzlich lieben muß. Und die—

ſes
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ſes laſſet GOtt die gläubige Seele fuhlen, er

J

verlichert ſie ſeiner Gnade, laſt ſie ſchmecken
ſeine Freundlichkeit im Hertzen, und ruft ihr
gleichſam zu: Oliebe Seele du biſt mein
Feind geweſen, haſt mich hoch beleidiget,
und ich habe nicht anders als mit dir zurnen
konnen; Allein, da dumeinen Sohn, den ich
dir zum Verſohner geſchencket, glaubig um
armet, und dich an ihm hälteſt, dieſer aber
mich vollkom̃en befriediget, durch ſein Blut
meinen Zorn geſtillet, und dir meine Gnade
ſo theuer erworben; O ſo verſichere ich dich

nun meiner Hulde und Gnade. Meine Ge—
rechtigkeit hat weiter keinen Anſpruch an
dir. Du biſt nun meine Taube, meine From i

me, meine Schone. Deine Sunden ſind weg, h

Ider Zorn iſt weg, die Verdammniß iſt weg,
du biſt heilig, du biſt ſchon, du biſt gerecht,du
biſt ſelig, wer wil dich nun verdammen, ich
nicht, der Teufel darf nicht, dein Gewiſſen
kan nicht; Denn Chriſtus iſt hie,der fur dich
geſtorben, und dir eine ewige Gerechtigkeit
erworben; Genieſſe nun mein,o Seele, furch
te dich nicht mehr fur mich. Tritt nur getroſt
ju mir,ichbin dein Vater und du mein Kind,
Sohn, Tochter. Laß dich das Andencken der
vorigen Sunden nieht ſchrecken; Es iſt alles

Cy ver
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vergeben, vergeſſen, mache mir nur die Freu
de, daß du dich alles guten von mir verſie—

heſt. Sey verſichert meiner Hulde. Jn mei—

nem Sohnegefälleſt du mir.O wie lieb habe
ich dich. Ach glaube esnch freue mich nun u

ber dich, wie einBrautigamuber ſeine Braut.
O wie wil ich dir ſo wohl thun liebe Seele!
DergleichenZuſpruch erfahret warhaftig ein
gerechtfertigtes Hertz. Und ob gleich ein ſol—

cher Menſch die erſte Friedens-Poſt kaum
glauben kan, und es ihm gehet wie den Jun
gern nach der Auferſtehung Chriſti, da ſie
uüber den Friedens-Gruß erſchrocken, ſo fah
ret doch GOtt fort im Hertzen zu rufen:Frie
de, Friede ſey mit dir! Sey getroſt,es iſtFrie
de zwiſchen mir und dir. O wie wohl wird
einer Seelen alsdenn. Siefreuet ſich dar
uber hoch, als uber des Brautigams Stim
me, vergießet oft ein groſſes Maaß der Freu
denThranen. Es gehet ihr da, wie den
Brudern Joſephs, welche weineten, als ihr
Brubder ſich ihnen offenbarete, und ſagte:
Tretet doch her zu mir, ich bin ja Joſeph
euer Bruder. Dencket nicht, daß ichdarum
zurne, daß ihr mich hieher verkaufet habet!
Achwieweiß ſie eskaum zu faſſen und ſich

zu laſſen fur Freude und Vergnugen, wenn
ſie



t (59)26
ſie aller Laſt entbunden nun freudig vor
GOTJd treten, ihr Haupt empor richten

und frolich ſagen kan: Abba! mein Vater!
Du biſt meinVater,mein lieber Vater, mein

verſohnter Vater, und ich dein liebes Kind!
JEſu, du biſt mein, und ich bin dein! O
Waunder der Liebe! Der heilige Geiſt,
als der Geiſt des Friedens, troſtet, labet
und erquicket ſie unausſprechlioh. Was
gehet da fur Wer kan es ausreden? Ja, wer

mag es nur verſtehen, was diß fur ein herr
liches Gut ſey? Oſuſſes Wort, o Freuden
Wort! Wohl dem, der es hat und genießet.
Lieben Seelen, ich lallenur davon. Doch
wir muſſen dieſes große Gut noch etwas ei
gentlicher kennen lernen. Es wird uns daſ— J

jelbe beſchrieben
1.) Als ein durch Chriſtum erworbe

nes und wurcklich erlangtesGut. Denn

ts heiſt im Text: Wir haben Friede mit
GOtt durch unſern hErrn JEeSum
Chriſtum. Paulus und die glaubigen Ro
mer hatten es nicht von ſich ſelbſt, ſondern
durch Chriſtum den Erwerber und Geber er
langet. Wir waren alle Feinde GOttes
durch die Sunde, und von GOttgeſchieden.

Wirhatten durch den Fall wieder GOTT
C6 rebel-
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rebelliret, ihm nach Cron und Scepter ge—

ſtanden, und wenn es moglich geweſen, hät
ten wir ihn gern vom Throne aeſturtzet und
uns herauf geſetzet. Seine Gebote hatten
wir ubertreten und uns daher des ewigen
Todes ſchuldig gemacht. Dieſen ſo hoch
beleidigten GOTTkonte kein Menſch aus
ſohnen, noch ein Bruder den andern erlo—

ſen. Wasthat aber GOtt?) Er hatte von
Ewigkeit Gedancken des Friedes uber uns
geheget,und uns ſeinen Sohn zum Mittler
zugedacht. Denſelben ſandte er in derFul
le der Zeit,ließ ihn menſchliche Natur an
nehmen und unſern Bruder werden. Er
gab ihn fur unſer aller Sunde ins Leyden
und in den ſchmahlichen Creutzes-Tod, und
rechnete ihm dieſelben zu. Hierzu hat ſich
auch der HErr JEſus bereits in dem ewi—

gen Friedens-Rahte willig finden laſſen,
und in den Tagen ſeines Fleiſches alles
wurcklich und punctlich ausgefuhret. Und
nachdem er alle Gerechtigkeit an unſerer
ſtatt erfullet hatte,und gar ein Fluch worden
war am Creutze, ſo ward der erzurnte GOtt
dadurch völlig verſohnet, und der Friede zwi
ſchen GOTT und Menſchen wieder herge
ſtellet. Daher heiſt es Jeſq.gz, j. Die

Strs!



Strafe liegt auf ihn, aufdaß wir Frie
de hatten. Er iſt nunder Friede-Furſt,
ja ſelbſt unſer Friede, Eph.2, 14. indem
daß er durch ſein Fleiſch wegnahm dre
Feindſchaft. So bald er nur gebohren

war, freuete ſich das gantze Himmels-Heer,
und poſaunete in aller Welt dieſe Friedens—

Poſt aus: Ehre ſey GOtt in der Hohe,
Friede auf Erden, und (u in) denLen
ſchen ein Wohlgefallen. Und nachdem
er vom Vater aus dem Tode auferwecket
wurde, zum Zeugniß, daß es nun Friede ſey;

So brachte er dieſe Oſter-Beute mit aus
dem Grabe, und rufte ſeinen damahls er—

ſchrockenen und hochbetrubten Jungern
nach Luc. 24, 36. 40. Friede ſey mit euch.
Auf ſolche Weiſe iſt und bleibt er beydes, der
Erwerber und Geber. Wie er denn auch

unter uns aufgerichtet hat das Wort von der
Verſohnung oder des Friedes. Er ſelbſt
ſendet die Boten des Friedens aus. Er
laſt dieſen Frieden allen antragen, und ſie
bitten, ſie mochten ſich doch mit GOtt ver
ſohnen laſſen. Daruber ſich Jeſaias ſchon
im Geiſt freuete, wenn er Cap.z2, 7. aus
ruft: Wie lieblich ſind aufden Bergen

die Fuſſe der Boten, die da Friede ver
e C7 kun
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kundigen, die da ſagen zu Zion: Dein

GOT iſt Konig! Alle treue Knechte
hängen mit Paulo das Friedens-Patent,
welches Ap. Geſch. 3, 38. ſtehet, aus:
So ſey es nun euch kund, daß euch ver
kundiget wird, Vergebung der Sun
den durch dieſen, und von dem allen,
durch welches ihr nicht kontet im Ge
ſetz Moſis gerechtwerden. Nimmt nun
eine Seele die Friedens-Poſt zu Hertzen,
läſſet ſie dadurch ihreFuſſe richten auf den
Wea des Friedes, ſo wird ſie durch den
Glauben gerechtfertiget, bekommt Chri—
ſtum und ſeine Gerechtigkeit, und folglich
auch deren Frucht,denFrieden mit GOTT.
Mercke hierbey beſonders darauf, o Seele,
und faſſe dis Wort zu Hertzen, nemlich, daß
der Erwerber und Geber des Friedes einer
ſey, und daß ihm das Erwerben viel, nem—
lich ſein Blut und Leben gekoſtet, das Geben
aber koſte ihm nichts. Daraus kanſt du leicht
ſchließen, wie willig und bereit er ſey, dieſen
Frieden mitzutheilen. Darum hinzu, ge—

angſtete Seele, die du klageſt: Wo finde ich

RuhNur bey JESh iſt zu finden, die
wahre Ruh. Kreuch nur zum Creutz hinzu,
im Geſetz iſt weder Raſtnoch Ruh. Schreye

jetzt
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 (63)etzt getroſt: HErr JEſu, du haſt dir es laſ
en ſo ſauer werden, den Frieden zu erwer—
en; Ach gib mir doch nun denſelben! HErrJEſu, das Geben koſtet dir ja nichts, darum
o gib mir ihn aus Gnaden. Vielleicht ſpu
eſt du bald darauf die GegenAntwort im
dertzen:Gehe hin im Friede! Wie uübel hin
zegen handeln die, ſo ſolches theure Gut
eerachten, welches dem HErrn JEſu ſo ſau
r worden iſt zu erwerben, und er allen und
eden, die darnach verlangen, mitzutheilen
ereit iſt. Es iſt dieſes Gut zum

2.) ein allen Gerechtfertigten gemei—
ies und eigenes Gut. Denner ſagt
licht; Jch als ein groſſer Apoſtel, ſondern
vir, nemlich auch ihr gerechtfertigten Rö J

ner, habet ſo wohl als ich, Friede mit GOtt.
Jm vorhergehenden hatte er das Exempel
brahams aus dem alten Teſtamente an
ſefuhret. Nun redet er von Glaubigen
ſeues Teſtamentes, und ſagt, ſie hätten alle
friede mit GOtt. Hieraus folget ja deut—
ich, daß es ein allgemeines Gut der Glau
igen ſey. Es iſt alſo kein beſonder privi.
egium fur dieſen und jenen großen Hei—
igen, Apoſtel und Knecht GOttes, ſondern
in jeder,der glaubt, er ſey hoch oder niedrig,

reich



bt (64) 26
reich oder arm, Mann oder 2Geib hat die—

ſen groſſen Schatz. Es iſt dieſes darum zu
mercken, weil viele,diean das rechtſchaffene

ZWeſen nicht wollen, und doch ſehen, daß
andere bey dem Dienſte GOttesſo frolich
und munter ſeynd, wohl zu ſprechen pflegen:
Ja dieſer oder jener hat beſoudere Gnade;Oder: Das war ein Prophetund Lehrer, u.

ſ. w. Aber,o armer Menſch, ich und alle
Glaubigen ſind, was die Heyls-Schatze in
Chriſto an ſich betrifft mit David. Petro,
Paulo und andern großen Heiligen gleich.
Denn was ſie als arme Süunder erlangt,
kan ein jeder haben. Vor GOtt hat in die
ſem Stuck keiner einen Vorzua. Wer war
Petrus in Abſicht auf ſeinen Fall? Ein Ver
laugner JEſu Chriſti. Wer war Paulus
vor ſeiner Bekehrung? Ein Schmaßer, La
ſterer und Verfolger der Glieder Chriſti.
Sie haben die,große Gnade, die ſie empfan
gen, umſonſt erlanget. Darum iſt es
kein Stoltz, ſich neben ſie in dieſem Stu—
cke zu ſethen. Dennin den außerordentli—
chen Amts-und andern Gaben, laſt man
ihnen gerne einen Vorzug. Ja eben
das, daß GOTJ ſolche Sunder zu aroſ
ſen Heiligen in Chriſto gemacht, kan dich, o

blo



lödes Hertz, kraftig reitzen hinzu zu treten,
ind eben vor der Thure dieſen Gnaden
Schatz zu ſuchen,wo ſie ihn gefunden. Denn
»ey GOCJ iſt kein Anſehen der Perſon.
Iſt es nun ein allen Glaubigen gemeines
But, ſo muß auch ein jeder dieſen Frieden
jeſchmecket haben, und aus Erfahrung wiſ—
en, was Friede mit GOtt ſey. Wer den
iicht geſchmecket hat, der iſt kein warhaftig
Blaubiger oder Gerechter. Denn deren
Ligenthum iſt der Friede. Sie leben in
emſelben als in ihrem Element und Ve—
kung. Dieſer Friede iſt ihre Beſatzung,
er bewahret ihre Hertzen und Sinnen in
khriſto JEſu zum ewigen Leben. Phil. 4,

Jſt er nun den Glaubigen allein eigen,oſind
alle Ungerechte und Gottloſe, ſo lan

e ſie ſolche ſind und bleiben, davon ausge—
chloßen, wie davon in dem erſten Theile
ind deßen erſten Anmerckung mit mehrern
ſt gehandelt worden. Denn ob ihn gleich
dhriſtus fur alle, auch die allergroßeſten
Sunder, erworben, und allen anbeut,ſokan
nan doch ohne Glauben zum wurcklichen
heſitz deßelben nicht gelangen. Der Un—
laube ſchließet ſich muthwillig ſelbſt ans.
Wer aber dieſe Perle haben will, muß ſie

kau
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kauſen Was koſtet ſie Gehe hin, ver
kaufe alles, was du haſt. Welch einen
Vorzug haben alſo die Glaäubigen und Ge—
rechten, fur den Ungerechten und Sundern!
Jene haben einen unvergleichlichen Schatz,
ein Hertz voll Ruhe und Friede, einen gna—

digenGzOtt:Dieſe, ein Hertz vollllnruhe,und

einen erzurnten Richter uber ſich. Jene,
ein gutes und froliches Gewiſſen: Dieſe, ein
unruhiges und boſes Gewiſſen. Odaß es
denen zur Aufweckung dienete, die ſolches

Kleinod noch nicht beſitzen. Es iſt auch

zum
z) ein warhaftiges und gewiſſes

Gut, welches kein Traum noch ſuſſe
Einbildung, oder eine Gebuhrt der lieb
lichen Phantaſie iſt. Es heiſt im Texrt“

Wir haben Friede mitGOTT. Die
Glaubigen haben es nicht nur dem Rech—

te, ſondern anch dem wurcklichen Be—
fitz und Genuß nach. So gewiß Paulus
und die Roömer Gerechtfertigte waren, ſo ge
wiß hatten ſie auch dieſes Gut. Dieſe Grwißheit grundet ſich uberbaupt auf die durch
ChHriſtum aeſchehene Verſohnung. So
gewiß uns CHriſtus mit GOtt verſöhnet, ſo
gewiß er uns den Frieden erworben hat;So

gewiß
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gewiß haben ihn auch diejenige, die Chriſti
und ſeiner Gerechtigkeit theilhaftig gewor
den. Traume und Phantoſien hat uns
ChHriſtus nicht erworben, ſondern Güter
von Realitat. Es grundet ſich dieſe Gewiß
heit ferner auf die Beſchaffenheit der ge
rechtfertigten Seelen. Denn dieſe ſind nunmehro loß vom boſen Gewiſſen, und haben
Chriſtum, der ſelbſt ihr Friede iſt, und ſind
durch ihn Lieblinge GOttes worden. Daſonſt ihr voriger Zuſtand gantz ein anderer
war. Es beſtatiget auch dieſes die gantze
Heil. Schrift, die an unzähligen Orten vondieſem Friede mit GOtt redet. Ware es
nun ein non ens, eine Sache, die aut leere
Einbildung ſich grundete, ſo wurde die
Schrift davon nicht zeugen. Denn in der
ſelben ſind rechte Realia, und Sachen, die
Grund haben. Er gehoret mit zu den Scha
hen des Reichs GOttes nach Rom.14, 17.das Reich GOttes iſt nicht Eſſen undTrincken. ſondern Gerechtigkeit, Friedeund Freude im heiligen Geiſt. Die—
ſer Geiſt GOttes leget davon ein kräftigesZeugniß

in den Hertzen ab. Die Erfahrung
ſo vieler tauſend Glaubigen, welche dieſen
lüßen Frieden geſchmecket

haben, und noch

empfin
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empfinden, beſtatiget ſolche Gewißheit ge
waltig. Dieſe wiſſen, daß ſie jetzo etwas
beſitzen, ſo ſie vorher nicht gehabt. Sie
wiſſen, wie manch Gebet ſie vor GOtt ge
bracht, und wie viel Thranen ſie vergoſſen,
ehe ſiedieſes theure Pfand erlanget. Sie
haben empfunden, was die Sunde fur ein
unruhigesllbel ſey; Sie haben aber auch em
pfunden, wie ihnen zu Muthe worden, da ſie
die Verſohnung mit GOtt empfangen, und
die Stimme gevoret: Gehe hin im Friede!
So viele Martyrer haben mit Freuden ihre
Halſe daruber hingegeben. Und manchert
ware wol auch zu dieſer Zeit bereit, lieber zu
ſterben, als dieſes Gut zu verlieren. Jch
frage euch alle, ihr Kinder des Friedes, wie
war euch,da ihr dieſenFriedenzu erſt ſchmeck
tet? Und wie iſt euch noch? Jhr werdet ant
worten: Wie wohl iſt mir oFreund der See
len, wenn ich in deiner Liebe ruh, 2c. Wie iſt
mir denn, oFreund derSeelen,ſo wohl, wenn
ich mich lehn auf dich; Mich kan Welt—
Noth und Tod nicht quälen, wei! du mein
GOtt vergnugeſt mich. Laß ſolche Ruh
in dem Gemuthe, nach deiner unumſchränck—

ten Gute, des Himmels ſußen Vorſchmack
ſeyn. Jch erinnere mich hiebey eines Er—

em
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empels, da vor wenig Jahren einer, der
in Sodomiterey gelebet, in Potsdam zum
Feuer gefuhret worden, vorher aber ſich von
Hertzen zu GOtt bekehret, und des Friedens
mit GOtt verſichert geweſen, am Schei
ter-Haufen gefraget worden: Wie iſt euch?

Hater zur Antwort gegeben: Recht wohl!
Dieſes alles zuſammen genommen beſtati—

get dieGewißheit dieſes Gutes. Und wer
dieſelbe beſtreitet, der verräth ſich ſelbſt,daß

er davon noch nichts geſchmecket. Manbekehre ſich nur erſt von Hertzen zu GOtt, ſo
wird man es ſchon erfahren, was die Ruhe
der Seelen in GOtt, fur ein unvergleichlich
Gut, und daß es kein geiſtlicher Stoltz ſey,
wenn ſich eine Seele deſſen freuet und ruh
met. Dieſe Gewißheit wird um ſo viel
mehr beſtatiget, wenn wir dieſes Gut auch
betrachten zum

q als ein herrliches und mit vielen
andern Heyls  und GnadenSchatzen
verknupftes Gut. Seehen wir unſernTert etwas genauer an, und nehmen das
nachfolgende mit dazu, ſo wird uns die Herrlichkeit gar ſchon einleuchten. Denn vordem Frieden ſtehet dieRechtfertigung. Dieſe begreift zwey HauptSchatze in ſich, nem

lich

n
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lich die Vergebung der Sunden-Schul—
den und Strafen; Und denn die ewige Ge
rechtigkei JESU, als den koſtlichſten
Braut-Schmuck einer gerechtfertigten
Seele. Die Freyheit von der Sunden
Schuld und Strafe, ja die Herrſchaft uber
Sunde, Welt, Tod, Teufel und Holle iſt

ein ſolcher Schatz, der mit aller Welt-Gu
tern nicht zu vergleichen. Zumal noch Leben

und Seligkeitdaran hanget. Denn Da—
vid ſaget Pſalm. z2, 1. Wol dem—
dem die Ubertretung vergeben ſind,
dem die Sunde bedecket iſt, wol dem
Menſchen, dem der HErr die Miſſe
that nicht zurechnet, in deß Geiſt kein
falſch iſt. Niemand weiß diß hoch zu
ſchatzen, als der die abſcheuliche Menge det
Sunden, ſamt dem darauf ruhenden Zorm
GOttes, gefuhlet, und der ſchweren Laſt ent
bunden worden, alſo, daß er von allen Sun
den los, und keine Verdammung mehr an
ihm, da er in Chriſto JEſu iſt. Selig biſt

du, o Seele, die du vom Sohne recht freh
gemacht worden. Du kanſt freudig loben

den, der dir vergeben hat ſo viel Milli—

onen Sunde. Doch das iſt noch nicht

gnung, daß GOtt die Seele von Sunden
wu
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waſchet, ſondern er macht ſie auch herrlich
in dem koſtlichen Schmucke der hochſten
Gerechtigkeit, die eine gerechtfertigte Seele
als ihr Eigenthum uberkommt. Jn dieſer
pranget ſie als eine Konigs Tochter. Weñ
Jehova man genennet, wird nichts hohers
mehr erkennet, als die Herrlichkeit der
Braut, ſie wird mit dem hochſten Weſen,
das ſie ſich zur Luſt erleſen, gar zu einem
Geiſt vertraut. Sie iſt edler als Carfun
kel, Diamanten ſind zu dunckel, vor dem
Glantz der Herrlichkeit, der ſie durch und
durch erfullet, der wie Strome aus ihr quil—
let, der die Knigin erfreut. Jm 45. Pſalm
v. io. heiſt es: Die Braut ſtehet zu deiner Rechten in eitel koſtiichem Golde.

J

So thut GOTTkeinem Engel. Ogroße
Herrlichkeit?DerSunderzurRechtenChri
ſti! DesKonigs Tochrer, heiſt es, v. a. iſt
dantz herrlich inwendig: Sie iſt mit
Zzoldenen Stucken gekleidet. Man
tan es kaum glauben, und muß erſtaunen
über den hohen Adel einer gläubigen Seele.
Schweig du arge Welt, daß das Chriſten
thum etwas elendes ſey. Prufe, ob deine
elende Herrlichkeit dieſer den Schatten rei
che?Ach mochteſt du dich beſinnen, und

GOTT
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GOTJ um Augen-Salbe bitten, damit
du deine Bloße und Schande erkenneteſt,
ſo wurdeſt du dich nach dieſen Kleidern det
Henls, und dem ſchonen Rocke der Gerech
tigkeit ſehnen, und zu ſeiner Zeit dich auch

hoch freuen und ſagen konnen: JIch freue
mich im HERRM, und meine Seelt
iſt frolich inmeinem GOtt. Denn er
hat mich angezogen mit den Kleidern
des Heyls, und mit dem Rocke der Gerechtitzkeit gekleidet, wie einen Brau
tigam mit prieſterlichen Schmuck
gezieret, und wie eine Braut in ihrem
Geſchmeide berdet. Jeſ. 61, 10. Denn
die Freude im heiligen Geiſt iſt ein Strom
lein, ſo aus der Friedens-Quelle fließtt,
Rom.i4, 17. Wo Friede,da Freude. Bey
ſo geſtallten Umſtänden luget die Welt, wel
che daswahre Chriſtenthum,als etwas me
lancholiſches ausſchreyet, wie auch bereits
droben erinnert worden. Denn niemand
iſt frolicher, als ein wahrer Chriſt, der in
die Evangeliſche Gnade eingedrungen. Der
freuet ſich im HErrn allewege. Warum
Er hat JEſum, der iſt ſeine Luſt, Freude und

Vergnugen. Teufel und Welt mogen und

mufſen trauren. Denn ſie haben keiner

Gott
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und Chriſtum,der ihr eigen iſt. O

was fur vergnugte Stunden hat eine gläu—
bige Seele im Umgange mit Chriſto! Wiejauchzetſieoft fur gutem Muht. Und wenn
JEſus die Braut in ſeinem Weinkeller
fuhret, ſo wird ſie gantz truncken von den
reichen Gutern ſeines Hauſes, ſie wird ge
trancket mit Wolluſt als mit einem Strom.
Dasiſt wahr, ein Chriſt ſpricht zur Welt
Freude: Du biſt toll, und zum Lachen, was
machſt du Weil er weiß, daß es in Heulen
und Wehklagen verwandelt wird. Tretet
her, die ihr alle Tage herrlich und in Freu—
den lebet, und euch immer neue Luſt und
Veranderung zu machen ſuchet. Wie ſte
het es ums Hertz und um das Gewiſſen? Jſtdas dabey ruhig? Wie iſt euch, wenn die
Luſt vorbeh? Und wie wird euch zu Muhte
ſtyn im Tode und am jungſten Gerichte!
Dennda wird das Lachen werden theuer,
wenn alles wird vergehn im Feuer, und der
Tod mit einmal aile eure vermeinte Freu
de ſtoren, und euch dahin bringen wird, wolauter Heulen und Wehklagen iſt. Esbleibt dabey, wie wir ietzt zu dieſer Zeit ſin
gen: Die Sunde macht Leyd, Chriſtusbringt Freud! O mochteſt du der Welt—

D Freude
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Freude augenblicklich gute Nacht geben,
und mit Petro wemend hinaus gehen; So
wurde dich die Freude im HErrn uber—

ſchwemmen, und deine Starcke werden.
Nicht alleinaber das, ſondern es iſt mit
dieſem herrlichen Frieden auch das verknupf
fet, was unmittelbar auf unſern Text fol
get,nemlich:Das freyeund beſtandige Hinzu
nahen im Glauben zu der Gnade, in welcher
Glaubige ſtehen, v. 2. Sie haben nicht
nur den Zugang zum VaterHertzen GOt
tes, und konnen freymuhtig und freymün
dig vor GOTTtreten, wie Kinder zu ihrem
Vater, ſondern ſie gehen auch aus einet.
Gnade in die andere, aus Glauben in
Glauben, aus Kraft in Kraft aus emem Al
ter in das andere. Sie werden aus Kin
dern Junglinge, aus Junglingen Mannet
aus Mannern Vater in Chriſto. Sie kon
nen GOtt unerſchrocken unter die Augel
treten, und durch Chriſtum unangemeldel
bey ihm aus und eingehen. O welch eil
herrlich Privilegium! Dieſes Gut habe!
ſie daher, weil ſie mit GOtt ausgeſohnet ſind

und Friede haben. Der Gottloie hingb

gen flichetvor GOtt. Wer aber glaubt

fleuchtnicht, Jeſ. 2f, u. Hiernebſt ruhmes

ſit

A
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ſie ſicch auch der Hoffnung der zukunftigen
ewigen Herrlichkeit,dieGOttgeben ſoll, wie
das auch im 2. v. ſtehet. Sie ſind in Chriſto
ſchon herrlich. GOtt aber hat ihnen noch ei
ne groſſere und uber alle Maaße wichtige
Herrlichkeit injener Ewigkeit zugedachtund
bereitet. Darauf hoffen ſie, nicht aber
mit einer leeren, todten, eingebildeten Hoff—
nung, wie alle Maul-Chriſten thun, die alledencken ſelig zu werden; Jedoch vergeblich,ſo
lange ſie ſolche bleiben Gerechte Seelen
haben den wahren Glauben, deſſen Tochter
dieHoffnung iſt. Solche iſt alſo wohl ge
grundet, und konnen ſich in der Warheitderſelben ruhmen und freuen. Denn ſind
ſie mit GOtt verſohnet, ſo ſind ſie Kinder

JGOttes; Sind ſie Kinder, ſo ſind ſie auch
Erben GOttes und Mit-Erben Chriſti, ſo
ſie anders mit leyden, ſo werden ſie auch mit
jur Herrlichkeit erhaben werden, Roöm. g.r7.Sie kommen vom Glauben zum Schauen.
D wie wird mir da zu Muhte ſeyn, ſagen ſie,
wenn ich dich nun im Augenſchein, mein Leben,

werd umfangen! Sie werden alsdennden
ſehen, welchen ſie hier geliebet. Da

werden ſie ſich freuen mit unausſprechlicher
Freude. Daher ſehnen ſie ſich darnach, und

D 2 rufen
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—órufen oft aus: Jakomm HErr JẽSul,

Kommdu ſchone Freuden-Krone, bleib
nicht lange, deiner wart ich mitVerlangen!
Der Tod iſt ihnen nichts bitteres, ſondern
ſie freuen ſich auf denſelben. Denn er

iſt

der BrautWagen, auf welchen AEſus
ſeine Schone abholet. Alsdenn wird et
ſie mit ſich aufſeinem Stuhl ſetzen, und wird
ſie weyden ewiglich. Sie aber wird fro
lich ſingen: Victoria mein Lamm iſt da! Und
ob gleich Glaubige hier unter mancherledt
Trubſal ſtecken muſſen, und ihre Herrlich

verborgen iſt;So iſt ihnen doch auch ſolches

keit unter der Schale des Creutzes noch

da ſie Friede mit GOTT haben, nichts
wiedriges, ſondern ſie ruhmen ſich nach

Verſ.z-5. auch der Trubſalen, wegen des
uberſchwanglichen Nutzens, da ſie wiſſeli—
daßTrubſal Geduld bringet, Geduld aber
bringet Erfahrung, Erfahrung bringet Hoff
nung, Honnung aber laſt nicht zu ichandel
werden. Dennſie ſchmecken da die Liebe
GOttes, welche als ein neues und beſondt
res Gut in ihre Hertzen ausgegoſſen wird
durch den heiligen Geiſt, welcher ihnen ge
aebeniſt.So folgt Schatz auf SchatlJreude auf Jreude, Wonne auf Wonne.

Wer
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Wet kan dben groſſen Reichthum, den eine
init GOtt verſohnte Seele beſitzet, nach
Wurden beſchreiben? Wer ſich Chriſto er
giebet, dienet gewiß keinem Bettelmann,
bey dem er kärglich leben muſſe, ſondern
Gutes und Barmhertzigkeit laufen ihm nach
in allen Winckeln. Sie ſind Tempel und

nd

Wohnungen des heiligen Geiſtes, der mit
Vater und Sohne im Hertzen refidiret und
thronet. Da haben ſie mehr als Himmel
und Erde. Daher ruhmen ſie ſich auch
Gottes nach Verſ.u.* und ſagen mitAſſaph:
Wenn ich nur dich habe, ſo frage ich
nichts nach himmel und Erden. Und
wenn mir gleich Leib und Seele ver
ſchmachtet, ſo biſt du doch GOtt alle
zeit meines Hertzens Troſt und mein
Theil. Doch wo gerahte ich hin  Die
Herrlichkeit der Kinder des Friedens hat
mich aufgehalten. Die Zeit wird einem
gar nicht lang, davon zu reden, geſchweige
iu genieſſen. O daß euch nicht die Zeit zu
lang wurde, davon zu horen, und nun zu le

ſen. Doch ich habe nur gelallet. Ach
mochte ich euch allen durch das, was geſaget
worden,denMund, ſo zu reden, wäſſerig

Da maWeſehe iervon eine bepndete predigt wehr—
teſten Collegen des Hr. Diac. Zachaiiæ, aenannt:
Eine herrlicheFrucht derRechtfertigung aus Rom.g,u.
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machen, ith meyne, ein ſehnliches Verlan der

gen nach dieſen Schätzen, die an dem Frie Ac
de hangen, in cuch erwecken. O gewiß, bei

wenn die Gottloſen dieſe Herrlichkeit der do.

Kinder GOttes erwageten, ſo wurden ſie He
ihnen recht venerabel werden; Ja ſie ſelbſt hei
wurden ſich kraftig ermuntert befinden,ih  M
res Volckes und ihres Vaters Hauſes, der He
liebſten Luſt und Schooß-Sunde zu ver  D
geſſen, und ſich dem zu ergeben, der ſie mit; Fr
ſo unendlichen herrlichen Gutern begnadigen lice

will. O ihrKinderdes Hochſten, laſſetuns Fr
unſere Schätze mit beſſern Recht, als die Zo
Geitzigen ihren Mammon, betrachten, da G—

mit unſer Hertz dadurch zu mehrerer Ver' dei

leugnung aller Dinge, zu inniger Seelen dft
Freude, zum beſtandigem Lobe GOttes, und du—

zu groſſen Ernſi und Treue, dieſelbenSchatzt lo
recht zu bewahren, erwecket werde. Wir dei

werden auch daraus immer lebendiaer er: G
kennen, wie reichlich wir von GOTT be ab,
gnadiget ſeynd. Solches wird uns Gele lau

genheit geben, weiter und zwar alſo zu au
ſchlieſſen: Gibt GOtt ſchon ſo viel auf Er- Ac
den, was wird erſt im Himmel werden? Es De

wird uns ouch troſten in allem Kampf und kei
Leyden, weilwir wiſſen: Wer uberw indet, ſte

der



der ſoll alles, ach merckt es! Alles ererben.
Ach HErr JEſu! Man kan es kaum glau
ben,daß du die Sunder ſo hoch achteſt. Und
doch iſt eswahr. Mochte einem doch das
Hertz leben, und viel tauſend FreudenThra
nen uber die Backen laufen, daß du die
Menſchen-Kinder ſo hoch begnadigeſt.
Halleluja, gelobet ſey deine Herrlichkeit!
Doch laſſet uns noch ein klein wenig den
Frieden mit GOTJ, und deſſen Furtref
lichkeit erwegen. Gerechte Seelen haben
Friede, a)mit GOtt. Folglich trift ſie kein
Zorn noch Ungnade, ſondern ſind verſichert,
GOtt habe ſie nicht geſetzet zum Zorn, ſon—

dern die Seligkeit zu beſitzen. Ob ſie gleich
oft vom Satan damit geſchrecket,und
durch das Andencken der vorigen Sunden,
ſo er ihnen vorrucket, gedemuhtiget wer
den. Sie ſagen frolich aus Jeſ. 27, 4.

GOT zůrnet nicht mit mir! Solches
aber macht ſie durchaus nicht ſicher, noch
lau und träge, ſondern weckt ſie vielmehr
aut, daß ſie, wie gleich darauf folget ſeufzen:
Achdaß ich mochte mit den; hecken und
Dornen kriegen, ſo woite ich unter ſie
reiſſen, und ſie auf einen Haufen an—
ſtecken! Sie kampfen deſto getroſter, und

D.Af wunſch—
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wunſchten, wenn es moglich ware,derSun
den und Neigungen zum Boſen vollig ent
bunden zu ſeyn, damit ſie ungeſtoret den
Frieden mit GOtt genieſſen mochten. Sieſtehen aber nicht nur im beſtandigem
Kampf dagegen, ſondern ſind auch nach
Verſ.5. 6. des jetzt angefuhrten Capitels
veſt verſichert, daß ſie dabey von GOtt kraf
tig geſtarcket, in der Kraft erhalten, und
unter deniſelben des Friedes deſto mehr verſichert werden. Beny ihren Gebrechen, die
ſie noch taglich fuhlen, werden ſie doch nicht
kleinlaut; Und ihre Vergehungen, die ſie
ti:f beugen, mogen ihnen doch das VaterDertz GOttes nicht verdächtig machen.Denn

ſie troſten ſich damit, daß ihnen, da ſie
in Chriſto ſind, auch ihre Fehler und Gebrechen nicht zugerechnet werden. Daher
ſagen ſie zu GOTC aus Jeſ. j4,9. Duhaſt geſchworen, daß du nicht uber mich
zürnen, noch mich ſchelten wilſt. Und ob du
gleich Recht und Macht hätteſt, nicht nur
zu zurnen, und zu ſchelten, ſondern gar zu
verdammen;So kanſt du doch nicht, denn ich
bin in Chriſto, der deinen Zorn geſtillet hat.
Du biſt und bleibeſt doch mein Vater, und
ich dein Kind, ob ich gleich noch ofters ſtrau

chelt.
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chele. Dureinigeſt mich deſto mehr, als
ein treuer Weingärtner, daß ich mehrere
Fruchte bringe. Daruber freue ich mich,
und lobe dich ewiglich. Und da eine Seele
dieſes Friedes verſichert iſt, ſo weiß ſie auch,
daß ihr alles, was ihr begegnet, zum beſten
dienen muſſe, und es der Vater in allen
Stucken gut meyne. Daher ſind ſie allezeit

getroſt und ſagen: Geht es nur zum Him
mel zu, und bleibt JEſus ungeſchieden, ſo
bin ich zufrieden. Es hat aber auch eine
ſolche Seele b) Friede gegen GOTT.
Das Kind liebet den Vater, und haßet was
ihm mißfallt. So macht es ein Kind Got
tes. GOTD liebet es brennend und feu
rig. Sunde, Welt und Teufel ſind deſſen
abgeſagte Feinde. GOtt, der es ſo hoch
geliebet, muhtwillig zu beleidigen, kan es
nicht uber ſein Hertz bringen. Wieder
GOtt und ſeine Fuhrungen zu murren,
kommt ihm nicht leicht inSinn. Denn
gehet es gleich wunderlich, ſo gehet es doch
ſeliglich. Wo es am wunderlichſten her
gehet, da erkennet eine ſolche Seele doch
GoOttes Finger, und weiß, daß er auch Aus
gange des Todes habe. Sie hatnicht nur
ein Braut-Maul, ſondern auch ein Braut

D5 GHeerhz
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Hertz, und ſucht ihm allein zu gefallen. Jhm
zu dienen, iſn ihre Freude, und ſeme Gebote
da es vaterliche Befehle,ſind ihr in der Kraft
Chrmſi nicht ſchwer. DerWeltFemd,GOt—
tes Freund, das iſt ihr Sinn. Beſhy der
Weltiſt esumgekehret. Jhr fleiſchlicher
Sinn iſt eine Feindſchaftgegen GOtt. Oer—
ſchrecklich iſt es,GOtt zum Feinde haben. A—
ber wie ſelig, GOttes Freundſchaft genießen.
Wen wehleſt du dir nun,o Stele,zum Freun—
de GOtt oder ſeine und deme Feinde Be—
ſinne dich wohl! Es hat auch eine glaubige
Seele c) Friede inGOtt. Sie lebet und
webet in GOtt, als in ihrem Element. Wo
ihr Schatz iſt, da iſt ihr Hertz. GOtt ruhet
in ihr und ſie inGOtt Da iſt der ſtille
Sabbath, den ſie täglich hält. Kein Kind
kan ſo ruhig in der Mutter Schooß und an
ihrer Bruſt liegen, als eine glaubige Seele
in GOtt. Siee lieget nach Pſ.4,9. und
ſchlafet, unter allenUmſtanden, ſanft mit
Frieden, und ſpricht: Du allein HERRhilfeſt mir, daß ich ſicher wohne!
Was ihr begegnet, klaget fie dem Vater,
alsdenn iſt fie ruhig und ſtille. Sie hält
ſich an ſeine Verheiſſung, und angſtet ſich

nun



nun weiter nicht darüber, weil ſie alles in

GOttes Schooß geſchuttet. Die Hulfe
erwartet ſie freudig und ruhig; Doch nicht
nach ihren, ſondern nach ſeinen Willen.
O HErr lehre mich dis und allen deinen
Kindern ſtets uben! Ziehen Ungewitter auf,
kommen Linde der Anfechtung, toben die
Wiellen von innen und auſſen, ſo fliehet ſie

in die Wunden JEſu, als in die ſichere

Frey-Stadte, und ſpricht: GOttes Macht
hallt mich in acht, Erd und Abgrund muß
verſtummen, ob ſie noch ſobrummen. Sie
ſagetnach Pſ.s2,2. Meine Seele iſt ſtille
zu GOtt der mir hilft! Will ſie einmal

mit dem Vater recht vertraut leben, und
ſein beſonders genieſſen,ſo ſuchet ſie hie Stil
le, verſchleuſt ſich ins Kammerlein, faſſet ihr
Hertz, und ſchuttet esvor ihm aus, und
bringet in dieſem ſo ſuſſen Umgange manche

Stunde zu.. Oſt legt ſie ſich gebeugt und
betrubt nieder auf ihre Knye, und ſtimmet
Klage-Lieder an; Allein ſie ſtehet bald frö
lich wieder auf, und ſinget Halleluja. We—
nigſtens bekommt ſie Luft, wenn ſie ihm nur
ihr Anliegen geklaget. Da heiſt es: Du
biſt doch mein Vater, und ob du mich

auch todten wolteſt, ſo will ich dennoch auf

Ds dich



d (ea)dichhoffen Sie verſencket ſich gantz in ihm,
und freueet ſich hoch daruber, daß er ſo ger—
ne hulſt, wenn er ſich auch gleich zuweilenanſiellet, als wolte er nicht. Denn ſie weiß,
daß ſein Hertz gantz anders Sinnes iſt.
Das kennet ſie wohl, und halt ihn bey ſei—

nem Vater-Nahmen, und ruhret ihn dadurch alſo, daß ihm die Eingewende tur Er
barmen brauſen. Der beſtandige Wandel vor ihm, und beſondere Umgang mit
ihm, macht ihr das Leben ſuß, und ihr Hertz
frolich. Sie meidet, was ſie daran ſtoren
will, weil ihr der Friede mit GOtt und
in GOtt ein Vorſchmack des Himmels, eine
ſichere Frey-Stadt, eine Materie der Freu
de, und des Lobes GOttes ift. O Friede, o

ſuſſer Friede! Der da nicht nur dauret eine
zeitlang, ſondern ewiglich. Denn er wird
uns nach unſerm Text noch beſchrieben zum

Nals ein ewiges Gut. GEs heiſt:
Wir haben Friede mit GOtt. Die
Glaubigen haben ihn erſtlich hier in der
Zeit, ſo lange ſie in Chriſto ſind und blei
ben. Und ob er zwar nicht allemal ſo
finnlich iſt, und der ſuſſen Empfindung nach
ihnen oft entzogen wird; Soruhet dennoch
eine Seele durch den Glauben im Worte,

und



und ſagte das Hertz gleich inmer nein, fo
laſt ſie doch ſein Wort gewiſſer ſeyn, ob ihr
wohl auch manchmal das Worrt ſelbſt will
verdunckelt werden. Sie troſtet ſich unter
andern damit, daß ſie nicht nur ſonſt wohl
mehr als einmal dieſen Frieden geſchmecket,

ſondern auch jetzt noch im Hunger und
Durſt ſtehe, und weiß dabey, daß den Ge—
rechten das Licht immer wieder aufgehe im
Finſterniß, und Freude den frommen Her—
tzen. Wenn der Winter ausgeſchneyet,
trit der ſchone Sommer ein. Die Vogel
ſingen nach dem Ungewitter deſto ſchoner,
ſo auch die glaubige Seele. Der Friede
wird ihr hernach deſto ſuſſer uund angeneh
mer. Als dort JEſus im Schiffe ſchlief,
ſo tobeten die Wellen; Als er aber auf
wachte, bedrohete erdas Meer, da ward
es gantz ſtile. Daran dencket ſie, und
ſpricht zur Zeit derNoth:Erwecke dich HErr,

warum ſchlafeſt du? Wache auf, und ver
ſtoß uns nicht ſo gar! Auf HErr, und hilf
mir! Doch auch hierinne wechſelt es oft
ab. Es haben aber auch die Glaubigen,
zum andern, Friede dort in der Ewig
keit. Denn daſelbſt wird ewige Stille
und Sicherheit ſeyn. Da halten ſie den

D?7 ewi
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ewiaen Sabbath. Jhre Seelen gehen
nach dem Tode in die Ruhe. Sie ſind
nach B. Weisb. 3, 1. inGOTTSSHand, und keine Quaal ruhret fie
an. Selig ſind dieCTodten. die in dem
15Errn (in welchem ſie im Glauben gele
bet) ſterben, (die Gottloſen aber leben in
der Sunde und im Teufel,) von nun an,
ja der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhenvon
ihrer Arbeit. Offenb. Joh. 4, Bz. Und
Jeſ. 32, 17. 18. heiſt es: Der Gerechtigkeit
Frucht wird Friede ſeyn, und der Ge
rechtigkert Nutz wird ewige Stille
und Sicherheit ſeyn, daß mem Volck
in den Hauſern des Friedens wohnen
wird in ſichern Wohnungen und in
ſtoltzer Ruhe. Da wird ewige Freu
de uber ihrem hHhaupte ſeyn, Freude und
Wonne werden ſteergreiffen, Schmer
tze  und Seufzen wird weg müßen.
Jeſ. z5, 10. Das iſt die Ruhe, die dem Vol
cke GOttes verheiſſen, da werden ſie GOtt
genießen ewiglich. Auf dieſe ſeliae und ewige Friede Fahrt warten nun Gläubige mit
Schmertzen, und liegen daher ſeegelfertia,
mit dem erſten guten Winde in die frobe
Ewigkeit uberzugehen, und ſeufzen: Evole

mus!
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mus! Jch habe Luſt abzuſcheiden, und bey
ChHriſto zu ſeyn! Eya waären wir da. Dis
ſey genung geſagt von dieſem herrlichenGut.
Jch konte ſchließen, weil ſchon alles bisher
auf das Hertz gezielet geweſen. Wir
wollen aber noch eine beſondere Nutz-An
wendung beyfugen, und ſolche in vier Fra
gen abfaßen.

Nutz--Anwendung.
(FRſte Frage: Haben wir alle ſamt
w und ſonders dieſes herrliche Gut,
den Frieden mit GOtt) Mit leeren Hof
fen iſt es nicht ausgerichtet, ſondern es muß
Wahrheit ſeyn. Darum iſt eine Prufung
vor GOtt hochſt nothig. Denn es kommt
hier aufSeelund Seligkeit an. Da wird
es offenbar werden. Was man aber
noch nicht hat, kan man ja durch GOttes
Gnade noch bekommen. Einige werden frey
lich das Zeugniß des heiligen Geiſtes da—

von haben. Die allermeiſten aber nicht.
Damit ſich aber keiner ſelbſt betriege, ſo ſol
len ihm die Kennzeichen an die Hand gege
ben werden, daran er mercken kan, ob er
zum Beſitz dieles ſo herrlichen Gutes kom̃en
ſey oder nicht. Jch ſage wohl bedachtig: Zum

Be



—i 1)
Beſitz. Denn das iſt eine ausgemachte
Sache, daß JEſus dieſes Gut allen mit
ſeinem Blute erworben, auch allen und je—

den durchs Evangelium anbeut. Ob aber
auch alle den Weg des Friedens betreten,
ſich mit GOtt wurcklich ausſohnen laßen,
und in Chriſto zum wahrhaftigen Genuß
dieſes Friedens gelanget, das iſt eine ande
re Frage. Wilſt du nun, o Seele, wiſ—
ſen, ob du dieſes ſo theuer erworbene Gut
wurcklich habeſt, ſo mercke eben darauf, es
ſoll dir aus dem, was ſchon geſaget wor
den, deutlich gezeiget werden. Nimm hier
bey deiner wohl wahr. Du haſt aus dem
erſten Theile der Predigt gehoret, wer die
jenigen ſeyn, und wie ſie beſchaffen ſeyn
mußen, welche dieſen Frieden mit GOTTbeſitzen, es ſind nemlich die Gerechten, oder
durch den Glauben gerechtfertigte Seelen.
So lege ich demnach dieſe Frage deinem
Gewißen fur: Biſt du denn ein Gerechter!
Du wirſt dencken: Ey GOtt bewahre mich
fur ſolchem Stoltz und Hochmuth, daß ich
mich für einen Gerechten halten ſolte, ich
mag kein Heiliger werden! Die Schrift
ſpricht ja: Sie ſind allzumal Sunder,
und mangeln des Ruhms, den ſie an

GOtt
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GOtthaben ſollen Rom.  23. Und vers
10. Da iſt nicht der gerecht ſey, auch
nicht einer! Halt ein, o armes Hertz, und
wiße, daß, wo du noch mit Heiligen ſpotteſt,
und ſprichſt: Das iſt ein Heiliger! Die
will auch eine Heilige werden! So haſt du
an dieſem Spott -Geiſte Kennzeichens

gnung, daß du ein roher und un—
bekehrter Menſch ſeyſt, der in ſol—

chem Zuſtande nicht ſelig werden konne.
Denn wer kein Gerechter und Heiliger
werden will, der ſagt eben ſo viel: Jch will
keinen Theil an der Gerechtigkeit ESUChHriſti, an ſeinem Reiche, und ſeligem Anſchauen GOttes, oder an der Seligkeit
ſelbſt haben. Denn ohne Heiligung wird
niemand den HErrn ſchauen. Es iſt er
ſchrecklich zu ſagen, gleichwohl aber pflegt
man es auch ſo gar unter denen, die doch
den Nahmen von Chriſto fuhren, haufig
zu horen. Die Schrift redet an umaäh
lichen Orten von Heiligen und Gerechten,
und leget den Glaubigen ſolche Titul bey.
Z. E. Col. z, i2. So ziehet nun an als
die Auserwahlten GOttes, Heiligen
Geliebten rc. Und im Eingange hieß es
qus Eſa. z,1o. Prediget von den Gerechten!

Dar—
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Haraus ſieheſt du, daß es warhaftig ſolehe

gibt, nicht zwar, die in eigener Gerechtig—
keit ſtecken, ſich auf ihre Wercke verlaßen,
und meynen, GOtt nehme es nicht ſo ge—

nau, wenn man nur außerlich dieſes undje—
nes thue, ſondern ſolche,diedurch den Glau—
ben an CHriſtum gerecht worden. Was
aber die angezogenen Spruche betrift, ſo
wiße, daß die und andere dergleichen Stel—
len von dem allgemeinen Verderben der
Menſchen handeln, nemlich, wie ſie außer
CyHriſto und ſeiner Gnade ſeynd, nichtaber
wie man in Chriſto und durch CHriſtum
iſt, und werden kan. Denn da kan ein
Menſch in der Ordnung der Buße und des
Glaubens durch ChHriſtum gerecht,undzum
Ebenbilde GzOttes erneuret werden. Mey
neſt du aber, es gabe doch viele, die ſich
ſelbſt fuür gerecht hielten, und darum nur
Scheinheilige wären: So mercke, du ar—

mes Hertz, daß es freylich wohl wahr ſey.
Siehe du aber zu, daß du nicht ſelbſt un
ter der Zuhl derer ſteheſt, und diejenigen
wohl warhaftig frommer ſeynd, als du, die
du ſo ſchnode beurthtileſt. Sithe mehr auf
dich, als auf andere. Meineſt du, daß an
dere nur den Schein haben, ſo ſiehe zu, daß

du
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du nur die Kraft beſitzeſt. Hute dich aber
fur Läſtern. Denn einen warhaftia From
men fur einen Heuchler ſchelten, iſt eben
ſo viel, als ein Kind GOttes, ein Teufels—
Kind, und GOttes Werck des Teufels
Werck nennen, welches in Heucheley be
ſtehet. Welch eine ſchwere GOtteslaſte—
rung iſt das? Die gewiß ſchwer drucket,
wenn das Gewißen aufwachet. Dafur
ſey gewarnet. Es bleibet alſo dabey: Es
giebt warhaftig durch CHriſtum Gerechte!
Und wer den Friede mit GOTT zu haben
vermeinet, muß allerdings durch den Glau
ben gerecht worden ſeyn. Biſt du das, o

Seele?Prufe dich. Denckeſt du:Jaworan
kan ich das wißen? Jſt dieſe Frage Ernſt,
ſo dencke an das, was bey dem erſten Thei
le unſerer Predigt geſaget worden. Haſt
du erſtlich und vor allen Dingen die Ruh
rungen, als Wirckungen der vorkommen
den Gnade GOttes, treulich angewandt,
und dich dadurch zur Buße bringen laßen?
Was Ruhrungen ſeynd, iſt oben gezeiget:
Daß aber keiner unter euch ſolche ge—

habt haben ſolte, iſt nicht moglich. Denn
GoOtt gehet allen Sundern noch und ſer
ne vorlaufende Gnade iſt allgemein.Die mei—

ſten



 (02)ſten Menſchen aber wiederſtreben. Haſt
du niemals an deinem Hertzen etwas ge
fuhlet, daruüber du unruhig worden? Oder
da du es gefuhlet, wohl gemeynet, es ahn—

de dir was, oder andere redeten von dir.

Biſt du nicht oft beyLeſung oder Anhorung
des Wortes beweget worden, daß du ge
dacht: Mit dir ſtehet es nicht recht, auf ſol—

che Weiſe kanſt du nicht ſelig werden  Hat
dich nicht dieſer oder jener Todes-Fall dei
nes Mannes, Weibes, Kindes und Freun
des erſchrecket Haſt du nicht oft Gewiſ—

ſensAngſt gehabt? Hat dir das Krancken
Bette nicht die Zuſage ausgepreſſet, daß,

wenn dir GOtt dismal hulfe, es nun beſ
ſer werden ſolle! Beſinne dich! Wie biſt
du aber damit umgegangen? Haſt du et
wan die guten Ruhrungen in den Wind
geſchlagen? Haſt du dieſelben durch ande—

re Dinge vertrieben? Biſt du wohl gar ſo
unruhig worden, daß du angefangen zu lä—

ſtern, und gedacht, wo nicht geſagt: Zu dem

oder jenem gehe ich nicht mehr in die Pre—

digt; ſie machen einem lauter Angſt; Es iſt
des Richtens und Verdammens kein En
de? Oder haſt du dieſelben treulich bewah
ret Biſt du damit in dieStille vor GOtt

gegan
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gegangen Haſt du wohl aus deinem Her
tzen, ſo qut es dir GOtt gegeben, etwan
auf folgende oder andere Art gerufen: Ach
lieber GOtt, es ſtehet nicht recht mit mir,
erbarme dich mein und hilf mir! Wenn
iſt das geſchehen, weiſt du das  Haſt
du ſie treulich bewahret, ſo wird dir
auch, wie oben gezeiget worden, GOtt
dein Elend aufgedecket, und du wirſt
dein tiefes Verderben, und die Greuel,
darinnen du gelebet, warhaftig gefuhlet ha
ben. Wie ſtehet es in dierem Stucke um
dein Hertz? Wie war dir zu Muhte, da dir
das Gewiſſen aufgewachet Weiſt du, was
Sunde fuhlen htiſſe Kanſt du mit War—
heit ſagen: Ach ja, ich habe es wohl gefuh—
let, was Sunde fur ein Greuel ſey, und ha
be da Glauben gelernet, wie Lutheri erſte
Frage in ſeinen Frag-Stucken heiſſet: Daß
ich ein Sunder ſey. Jch bitte dich,
le, um GOttes willen, nimm deiner wahr.
Stehe hierbey ſtille und bedencke dich wohl.
Meineſt du, es ſey an dem, ſo wirſt du auch
etwas davon erſahren haben, was David
ſaget. Pſalm 33, 127 HeRR ſtrafe
mich nicht in deinem

Zorn, e es

iſt keinFriede in meinen Gebeinen fur
mei
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meiner Sunde Denn meine Sunden
gehen über mein Haupt, wre eine
ichwere Laſt ſind ſic mir zu ſchwer
worden, Jch gehe krumm und
ſehr gebückt, den gantzen Tag gehe

ich traurig. Gewiß wer dieſes erfahren,
der ſchweiget von Kopf-Hangern,ſonſt wur
de er den David auch darzu machen. Ja
er dencket vielmehr: Jch will lieber krum̃
und gebuckt, als ein Sunder, zum Creutze

Chriſti fliehen und durch ihn im Himmel
kommen, als nach aller WeltLuſt leben,

und SpornStreichs hinunter in die Holle
rennen. Jſt das bey dir geweſen  Oder
ſteheſt du noch in ſolcher Angſt,daß du als ei

ne ſehr betrubte Seele, die ihre Augen ſchier

ausgeweinet, nach Gnade achzeſt Denn
die Opfer, die GOTT gefallen, ſind
ein geanuſteter Geiſt, ein geangſtetes
und z. rſchlagenes hertz wirſt duGOtt
nicht verachten. Pſalm ei, i9. Em ſolch

Hertz iſt rar, und doch muß es der Menſch
haben, und kan es bekommen, wenn er GOtt
darum bittet. Man muß einmal erfah—

ren, was es für Hertzeleid bringe den HErrn
ſeinen GOtt verlaſſen. Die Sunde muß

bereuet werden, entweder hier oder dort.
Haft
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daſt du ſolcheReue in dir empfunden. Denn
he man zum Frieden und zur Ruhe komt,
rfahret man vorhero Unruhe und Unfrie—
de. Wie viel Kampf, Gebet auch wol
Thränen hat es gegeben, ehe du in wahrer
zuverſicht, nach dem Exempel des Bußfer—
tigen Zollners, zum Gnaden-Stuhl haſt
treten koönnen  Wie war dir, da du unter
mnancherley Angſt deiner Seelen, demuüthig
und wehmüthig vor GOTT um Chriſti
willen um Gnade ſuppliciret und geflehet!
Haſt du auch nicht eher mit Flehen nachge—

laſſen, biß du warhaftig die Rechtfertigung
erfahren, in Chriſto Vergebung der Sunden erlanget, mit den Kleidern des Heyls
angethan worden, und gerechtfertiget in
dein Haus gegangen. Wenigſtens muſt
du ſo viel ertahren haben, daß du, da du
göttlich betrubt und erſchrocken geweſen,
durch den heiligen Geiſt, Krafft des Evan—

gelii, ſeyſt getroſtet und aufgerichtet wor—
den. Denn die Rechtfertigung erfähret
der Menſch im Gewiſſen, ſo, daß er es mit
Paulo und den glaubigen Romern auch
gewiß weiß. Was fur Freude hat dein
Hertz erfahren, da du der Sunde entbun—
den, und dein Glaube den Sieg uber Sun

de,
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de, Tod, Teufel und Holle erhalten hat) Jſt
aber auch dein Glaube ſo beſchaffen, wit
droben gezeiget worden  Jſt er untei
Angſt und Schrecken des Gewiſſens
gebohren J Haſt du dadurch JESUM
Chriſtum deinem Heyland lebendig er—

kannt? Haſt du durch denſelben allein
in Chriſti Wunden Heyl und Ruhe ge—

ſuchet? Beſitzeſt du warhaftig in demſelben
ChHriſtum, als deine Gerechtigkeit und mit
ihm alle Heyls-und GnadenSchätze Kanſl
du mit Warheit ſagen, daß CHriſtus in dei
nem Hertzen durch den Glauben lebe uud
wohne  Hat dieſer Glaube dein Hert ſelbſt

neu gebohren Befleißigeſt du dich nun
auch in CHriſto der Gerechtigkeir des Le—

bens Denn der Glaube beweiſet ſich durch
die Liebe thatig. Jſt denn ein ſolcher Glau—
be in dir, der ſich durch die Fruchte, als
rechtſchaffen, hervor thut  Haßeſt du von
Hertzen alle Sunden, auch die die Welt
fur Kleinigkeiten halt? Kämpfeſt du wiedet
alles, was ſich Boſes in und außer dir re
get? Em Chriſt ſtehet beſtandig auf den
KompfPlatz. Er ſtreitet um die Kront
wieder Sunde, Welt und Teufel. Et
weiß, daß faſt alle Stunden außer den

Kampf
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Kampf SchlafStunden ſeynd. Gebet,
Thranen, Wort GOttes, und Wachſam
keit ſind ſeine Waffen. Semper in armis,
Betet ohn Unterlaß, das iſt ſeine Loſung.
Und iſt hier gleich ein Kampf wohl ausge—
richt, das machts noch nicht. Er weiß, daß,

ſo bald er den Fuß aus dem Bette ſetzet, ſo
trit eraufs neue auf dem KampfPlatz. Und
das ſchlagt ihngar nicht niede, ſondern macht
ihn getroſt. Denn ſo lange er noch einen
Kampfgegen dieSundein nich fuhlet,ſoweiß

er,daßwas lebendiges in ſeinem Hertzen ſey.

Aus derFulle JEſuholet erznadeundKraft,
u.in demſelben behält ſeinlaube den Sieg.

Weiſt du, o Seele von dieſem Bußund be
ſtan digemGlaubensKampf nichts, ſucheſt du
nicht immer beſſer.aufrichtiger und redlicher
zu werden, dringeſt du nicht immer inniger
in die Gemeinſchaft GOTTES ein,
wirſt du nicht jemehr und mehr in Ehriſti
Bild von einer Klarheit zur andern ver—
klaret, ubeſt du dich nicht fein in der Nach
folge deines JEſu, daß du von ihm lerneſt
Sanftmuth und Demuth, nimmſt du nicht
taglich dein Creutz auf dich, und eileſt der
Ewigkeit mit geſchwinden Lauf entgegen, ſo
Algube, daß es mit dir noch nicht recht ſtehe.

E Dis



Dis letzte Kennzeichen iſt wohl zu mercken.

Denn man kan eine warhaftige Bekeh—

rung erfahren haben, und zum Glauben an
Chriſtum gelanget ſeyn; Allein man ſuchet

hernach in der Heiligung ſeinen Beruf und
Erwehlung nicht immer veſter zu machen.

Denn manche dencken, ſie waären nun Kin—

der GOttes, und ſind es auch, denn ſie ken—

nen den Vater. Weil ſie aber, als Anfan—

ger und Kinder, den Satan, ſeine metho—
den und Griffe noch wenig kennen, ſo wer—

den ſie oft berucket, führen die evangeliſcht

Freyheit in fleiſchliche Sicherheit, dencken,

ſie wären nun uber alle Berge weg, unt

GOT1d nehmees ſo genau nicht, unterlaſ
ſen das Gebet und Wachſamkeit, unterdruü

cken die Triebe des Geiſtes GOttes, ſtehet

nicht in einem ernſtlichen muntern Kampf
und verlieren allmahlig die Kraft, alſo, dal
nichts als der Schein ubrig bleibet. Dar
um prufe dich redlich vorGOTT. Den
niemand hat den Schatz der Vergebung de

Sunden, als in deß Geiſt kein falſch iſt
Pſalm 32, 2. Das iſt das Kennzeichen al

ler Kennzeichen. Das Hertz iſt aber ohn
falſch, wenn man von Hertzen alle Sun
den, wie den Teufel ſelbſt, haſſet, und nicht

ſuchel
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ſuchet, als den HErrn JEſum. Hieraus
wird es dir vor GOtt offenbahr werden, ob
du unter ſolchen ſeyſt, die das theure Gut,
den Frieden mit GOtt „dbeſitzen. Biſt du
nicht ſo beſchaffen, ſo haſt du keinen Frie—

den in Zeit und Ewigkeit. Wolten wir
nun noch weitlauftiger ſeyn, ſo konten wir
auch die Kennzeichen nach dem andern Theil
erwagen. Denn wenn du dich nach dem
ſelben auf die Anfangs vorgelegte Frage
von Hertzen unterſuchen wilſt, ſo haſt du
dich zu fragen: Habe ich denn auch dieſen
Frieden die Zeit meines Lebens geſchmecket

und empfunden? Jſt mir denn daruber, daß
ich an GOtt einen verſohnten lieben Abba
habe, iemahls wohl geweſen? Kan ich denn
mit ſtillem Geiſt und kindlichem Hertzen zu
ihm treten und ihnbitten, wie die lieben Kin
der ihren lieben Vater
allem mit GOtt zufrieden, und preiſe ſeine
Wunder-Weae, weil ich weiß, ſie enden
ſich in lauter Segen Ruhet denn mein
Hertz in allen gelaſſen inGOtt, und iſt ſein
Wille mein Wille? Habe ich denn auch et—

was von den ubrigen HeylsSchatzen ge
ſchmecket, die andem Frieden hangen, und
davon droben geredet worden 9 Halte ich

E 2 denn
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denn auch, ſo viel au inir iſt, mit alleen Men
ſchen Friede? u. ſ. w. Wirſt du deinem Ge
wiſſen dieſe Fragen vorſtellen, zuGOTT
daruber ſenfzen, ſo wird es dir bald offen
bahr werden. Doch nehme ich hierbey ſol—

che aus, die im Stande der Anfechtung und
harten Kampfen ſtehen. Es muſſen auch Hei
lige um Vergebung bitten, nach Pſ. 32, 6.
ZGie manche ſind gewiß verſichert geweſen,

daß ihnen GOtt alle Schuld und Strafe er
laſſen, und ſie das Zeugniß des Geiſtes war
haftig gehabt, daß ſie in Chriſto ſind, und
nichts verdammliches an ihnen ſey. Und
kom̃en Stunden, in welchen alles Gefuhl ih
nen entzogen wird. Jch ſage, ſolchenehme ich

aus. Die muſſen nicht bey dieſem und jenem

eintzeln Kennzeichen ſtehen bleiben, ſondern
auf die allgemeinen gehen, welche da ſind,
der Haß und Kampr gegen die Sunde, die
aufrichtige Bruder-Liebe, der Sinn Chri
ſti, u.ſ.w. Ja, ſie werden doch obbemeld
te Kennzeichen entweder vorher an ſich ver
ſpuret, und iemahls den Frieden mit GOtt
geſchmecket haben, und noch gegenwartig

darnach hungern und durſten. Wer aber

von den allen nichts weiß, der glaube ve
ſtiglich, daß es mit ſeiner Seelen nicht recht

ſtehe, und folglich, daß er noch nicht gerecht

ſerti
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fertiget ſey, noch den Glauben an Chriſtum
habe. Dennes iſt ein allen Glaubigen ei—

genes und gemeines Gut. Mithin hat er
auch kein Theil an dem ewigen Frieden, ſo
lange er in ſolchem Zuſtande bleibet,ja er ge
het in die ewige Unruhe ein, wenn er alſo
ſtirbet. Daß aber viele unter euch gegen—
waärtig ſeynd, die weder die Rechtfertigung
erfahren, noch auch den Frieden mit GOtt
warhaftig beſitzen, das braucht wenig be
weiſes. Dennes ſind ja ſolche unter euch,
(ich berufe mich auf euer Gewiſſen vor
GOtt,) die in offenbahren Wercken des
Fleiſches, in Hoffart, Wolluſt, GeitzBauch
und Nahrunas-Sorge leben; Die auch den
Sonnund RuheTag nicht zu ihrer Seelen
Ruhe anwenden, ia wohl an Sonnund
Feſt-Tagen am allerunruhigſten ſind, auch
dem Geſinde und andern an ſolchen Tagen
keine Ruhe gönnen, ſondern ſie an denſelben
ſo wohl arbeiten laſſen,als an andern Ta—
gen, wodurch ſie doch gehindert werden, das
Wort des HErrn auch nur zu horen. Wo
mit wollen ſich doch ſolche an jenem Tage
entſchuldiaen JHier kan man FeigenBlat
ter uberbanaen. Sind nicht die eigene afte-
en uber die meiſten unter euch Herr!

Ez3 Werdet
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Werdet ihr nicht von euren pasſionen oft

Tag und Nacht beunruhiget  Stehet ihr
nichtſnoch unter der Herrſchaft der Sunde?
Jhr bezeuget es ja ſelbſt, indem ihr ſaget:

Dis und jenes ſey euch unmoglich zu laſſen!Da es doch wohl moglich ware, wenn ihr es,

wie oben gezeiget,aufGOtt wagen, und euch

in einen ernſtlichen Kampf dagegen ein—

laſſen woltet. Wie viele haben noch den
fleiſehlichen Sinn, welcher eine Feindſchaft

gegen GOtt iſt. Sie ſind Feinde GOttes,
ſeiner Kinder und glles guten. Sie kla—

gen, daß man ſie in ihrer fleiſchlichen Si—
cherheit nicht ungeſtoret laſſe. Denn ſie
memen, ſie waren ja immer gut und liebe

Kinder GOttes geweſen, nun wolle man
ſie unruhig machen. Man muiſſe an ſeiner

Seligkeit nicht zweifeln; Man muſſe es bey

den alten laſſen. Sie verſtehen aber da—

durch ihr altes Sunden-Lager, darauf wol
len ſie ſanft ruhen, und im falſchen Friede
zur Hollen fahren. Sie ſchreyen uber Un
ruhe und Unordnung, da ſie ſelbſt in det
großeſten Unruhe leben, und die gottlicht

Ordnung der Bekehrung nicht eingehen

wollen. Das bloße Wort Bekehrung und

Buße iſt ihnen ſchon eckelhaft. Sie meynen
et
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es werde nichts als Buße geprediget. Sie
aber behelfen ſich mit ihrer viertheljährigen
Buße, da ſie zur Beichte gehen, auf ein
paar Tage, ihrer Meynung nach, fromm
werden, und es denn wieder anfangen, wo
ſie es gelafſen. Jſt es nicht wahr, ich fra
ge euch vor GOtt? Schwebet nicht bey
den meiſten der Glaube blos auf der Zun
ge, und troſten ſich nicht viele ihres JEſu
auf eine fleiſchliche Weiſe, da ſie doch ſi—

cher in den Tag hinein leben, und weder
von Aenderung des Hertzens, noch von den
Fruchten des Glaubens nur die geringſten
Spuren an ſich haben? Ja viele haben den
Satz, der an ſich richtig iſt, den Worten
nach wohl gefaßet, daß wir allein durch
den Glauben an Chriſtum gerecht und ſe
lig werden, und dennoch verleugnen ſie ihn
in der That und Warheit. Sie verlaſſen
ſich auf ihre burgerliche eigene Gerechtig
keit, auf ihr Opus Operatum, daß ſie fleiſ
fig zur Kirche, Beicht und Abendmahl ge
hen, ihren Morgen-und Abend-Segen le
ſen, wochentlich oder zu gewißen Zeiten ih
re Faſt-Tage hielten, GOttes Wort lieb—

ten und lobten, niemanden was Boſes tha
ten, wie denn auch nietmaund ihnen was Bo

E 4 ſes



 (104)uſes wurde nachzuſagen wiſſen, denn ſie wa—

ren keine Hurer, Diebe, Morder und der—
gleichen, ob ſie gleich ihre Schwachheiten
hatten, und keine reine Engel waren, und
wurden ja auch uberdiß von andern fur
qut gehalten, GOtt muße ſie ja ſelig machen, da ſie diß und jenes thaten. Ob nun
ſchon manches unter dem, was jetzt geſaget
worden, an ſich betrachtet, gut iſt, und kei—

nes weges verworfen wird, ſo ſiehet doch
ein jeder, daß ſolche arme Leute ihre Ge
rechtigkeit darein ſetzen, und eben darum
richt nöthig zu haben vermeynen, daß ſfie

als arme Sunder in wahrer Buße und
Slauben zum Creutze Chriſti fliehen durf
ten. Es iſt aber auch kein Wunder,daß ſie
doch bey dem allen keinen Friedennoch Ruhe
haben. Noch andere bezeugen deutlich,daß
ſie dieſes theure Gut nicht beſitzen, noch ei
ne wahre Bekehrung und Rechtfertigung
erfahren haben, weil ſie die Gewißheit deſ
ſelben beſtreiten. Denn da gibt es viele,
die da meynen, das konne man nicht ge—

wiß wißen, daß man Vergebuna der
Sunden habe, und warhaftig zuGOTT
bekehret ſen. Daß ſie aber dadurch
ihr unbekehrtes Hertz verrathen, und einen

Papi
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papiſtiſchen Satz behaupten, will ich kürtz—
lich zeigen. Jn unſerer evangeliſchen Kir—
che iſt dis eine theure und veſte Warheit,
daß ein warhaftig Wiedergeborner und
Glaäubiger ſeiner Seligkeit gewiß ſeyn kon
ne. Jſt diß wahr, wie es denn memand,
er ſey denn gantz unwiſſend oder boshaftig,
leugnen wird, ſo ſollen wir weiter wiſſen,
daß die Schrift, und aus derſelben der ſelige
Lutherus, die Seligkeit mit der Vergebung
der Sunden verknupfet, und aus derſelben
herleitet. Es ſtehet Pſalm. z2. Wohl
dem, oder Seligkeiten, dem die Uber—
tretung vergeben ſind rc. Und im Cate
chiſmo neiſſet es: Wo Vergebung der
Sunden iſt, da iſt auch Leben und
Seligkeit! Sollich nun der Seligkeitge
wiß ſeyn, ſo muß ich der Vergebung der
Süunden verſichert ſern. Nun aber wird
in der Schrift Buſſe und Vergebung der
Sunden zuſammen geſetzet. Wer alſo der
Vergebung der Sunden gewiß ſeyn will,
muß auch der Bekehrung, oder Hertzens
Buſſe gewiß ſeyn, weil nemlich die Ver
gebung der Sunden an der Buße hanget.
Wie konte ich aber derſelben gewiß ſeyn,
wenn ich nichts davon erfahren ſolte. Da

Ey nun
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nun aber die Bekehrung in einer gewiſſen
Zeit, ſie fey kurtz oder lang, geſchiehet, ſo

folget ja, daß der Menſch von einer Zeit
wiſſen muſſe, wenn ſolche vorgegangen, und

wenn ſein Hertz von der Finſterniß zum
Licht, und von der Gewalt des Teufels zu

GoOtt bekehret ſey. Weiſt du nun von gar
keiner Zeit, in welcher dieſe ſo große und
merckwurdiae Veranderung in dir vorge—

gangen, (ich rede von ſolchen, die aus dem

TaufBunde gefallen) ſo glaube gewiß, daß

dein Hertz noch unbekehrt, folglich auch
noch nicht zum Beſitz dieſes herrlichen Gu
tes, und allen daran hangenden Heylsund
Gnaden-Schatzen, die keine Einbildung
ſind, gekommen ſey. Das beſondere Exem
pel des Kerckermeiſters und der zooo See
len, die in der Apoſtel Geſchicht auf einen

Tag bekehret worden, mogen die Warheit
der Sache nicht umſtoſſen. Denn ich glau—

be gewiß, daß der Kerckermeiſter dieſe Nacht

ſein Lebenlang nicht werde vergeßen haben,

da eine ſolche gewaltige Veranderung in
ihm voraegangen. So werden auch die

vielen Seelen die Zeit gar wohl behalten

haben, da ihr Hertz durch die Predigt Pe
tri ſo kratig zum Glauben war erwecket

wor



 (107)—e—worden. Daßes aberſo ſchleunig zuging,
das kam unter andern daher, weil damahls,

»wie Chriſtus ſaget, das Himmelreich mit
Gewalt eindrung, und hinwieder von den
Seelen, welche durch Johannis Predigt
ſchon zum beſondern Verlangen nach der
Offenbahrung des Meßia waren ermun—
dert worden, demſelben auch Gewalt ange—
than ward. Zu geſchweigen, daß man die
ſe Exempel nicht alſo anzuſehen hat, als ob
ſo gleich das vollige Werck der Bekehrung
in ihnen zu Stande gekommen ſey. ſondern
vielmehr iſt in ihnen ein warhaftiger Anfang der Bekehrung gemacht, und ſonder—
lich der erſte Funcke des wahren Glaubens
an den HErrn JEſum, in ihren Seelen
entzündet und darauf das GnadenWerck
immer weiter fortgefuhretworden. Denn
daß auch bald bey dem Anfange der wah
ren Buſſe ſich ein Funcklein des Glaubens
befinde, wird wohl nicht leicht jemand
leugnen, weil ſonſt unmoglich der Kampf
ſelbſt wurde gefuhret, noch die Beſchwer
lichkeit deſſelben von dem Menſchen ertra
gen werden konnen. Wolte man obbe
ruhrte Exempel gar dahin deuten, als
ob ſie ohne Buße, im engern Verſtande ge

s nom
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nommen, zum Glauben gelanget waren,
ſo wurde man durch die Exempeldie offen—

bahren und deutlichen Satze der Schrift
aufheben, oder doch zweifelhaftig machen,
und folglich zuletzt aaf ſolche Weiſe die
gantze Biebel uber den Haufen werfen.
Daß man die Zeit ſeiner Bekehrung
nothwendig wiſſen konne, hat auch vor
einiger Zeit ein großer Theologus
von einer weltberuhmten Univerſitat an
dieſer Stelle gezeiget, als er uber Matth.

7, 1z. 14. predigte. Er ſagte unter an
dern: „Wenn einer einmal in ſeinem
„Leben durch ein enges Pfortgen, vor wel
„chem er alles von ſich wegwerfen, und nur
„mit genauer Noth, ſich und ſein Leben zu
„retten, durchkriechen muſſen, ſo wurde er
„diß ſein Lebenlang nicht veraeſſen., Die
Application wurde auf das Eingehen durch

die enge Pforte gemacht, worzu Chriſtus
daſelbſt ermahnet. Gewiß wer es erfahren,
wird es wohl wiſſen. Wer es aber nicht

erfahren,und doch auch nicht unbekehrt ſeyn

will,der ſuchet Ausflucht. *Wolte jemand
ein

vBefiehe hiervon mit mehrern des Herrn HofPrt
diger kaues grundliches Tractatlein von der Zei

dir Bekehrnng.



einwenden: Dinge, die in die Sinne fal—

len, konne man wohl gewiß wiſſen, aber
nicht ſolche geiſtliche Sachen, als Ver—
gebung der Sunden, Friede, Freude
im heiligen Geiſt u. ſ. w. ſo antworte:
Was ich im Glauben habe, iſt mir tau—

ſendmal gewißer, als was in die Sinne
fall. Die Sinne konnen betrogen und
verrucket werden, ſo iſt die Gewißheit weg.

Vom Glauben aber ſagt der ſeelige Luthe—

rus: Er ſey eine lebendige erwegene Zu
verſicht aufGOttes Gnade, ſo gewiß, daß
er tauſendmal daruber ſturbe. Und ſol—
che Zuverſicht und Erkenntniß gottlicher““
Dinge machet frölich, trotzig und luſtig get
gen GOtt und alle Creaturen, welches:
der heilige Geiſt thut imGlauben., Das
iſt Lutheriſch. Siehe davon die obenan
aefuhrte Vorrede uber die Epiſtel an die
Komer. Das Zeugniß des heiligen Gei
ſtes iſt etwas lebendiges und kraftiges,und

weit gewißer, als was die naturlichen Au
gen ſehen, und die Ohren horen. Es iſt
auch vor einiger Zeit an dieſer Stelle in
einer Predigt, ſo nunmehro gedruckt, ge
ſagt worden: Eine glaubige Seele, die“
das Siegel des Geiſtes uberkommen, ſeyn

E?7 der
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„der Liebe und Gnade ihres JEſu viel ge
„wißer, als eine Braut der Liebe ihres
„Brautigams, ob ſie gleich von ihm Brief
„und Siegel habe. Unmittelbar vorher
„ſtehet eine Prufung: Ob man durch eine
„ungeheuchelte Buſſe ſich wurcklich los ge
„macht von der Gemeinſchaft und Liebe des
„Satans und der Welt? Ob eine war
„haftige Veranderung ſeines Hertzens ge—

„ſchehen Und bald darauf folgen die

„Worte: Ob man von einer ſo wichtigen
„Sache auch die rechte Gewißheit habe,

Von dieſer Gewißheit ſaget Johannes
1Epiſt. 3, 14. Wir wiſſen, daß wir aus
dem Tode in das Leben kommen ſind,
denn wir lieben die Bruder. Und Cap.
5, 19. Wir wiſſen, daß wir von GOtt
ſtnd. Und unſer Text ſpricht: Nun wir
ſind gerecht worden, ſo haben wir
Friede mit GOtt. Doch redet man von
keiner andern Gewißheit, als welche unter
dem Kampfe erlanget und bewahret wird.
Paulus und die Glaubigen Romer wuſten
ihre Bekehrung, ihre Rechtfertigung, und

daß
ABeſiehe die von Sr. Hochehrwurden, dem Herrn
Superintendenten Guthjahr, edirte Predigt von

den klugen und thorichten Jungfrauen p. 32. 33.
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daß ſie das herrliche Gut des Friedens be
ſaſſen. Da aber viele unter uns vom er—

ſten nichts wißen, ſo haben ſie auch dieſen

Schatz nicht. Ja der Friede ſelbſt bleibt
ihnen eine fremde und unbekannte Sache.
Solches bezeigen ſie auch dadurch, da ſie
ſo gar in Haß,Zanck, Streit, Groll,
Grimm und Bitterkeit gegen ihren Nach—
ſten und Angehorige leben. Zwar iſt es
an dem, daß es auch oft Glaubigen, wie
dem David gehet, der da ſpricht: Jch hal—

te Friede, aber wenn ich rede, fangen ſie
Krieg an! Allein das ruhret nicht von den
Frommen her, ſondern von der Feindſchaft
der Gottloſen, die jene nicht leiden kon
nen. Indeſſen haben doch Glaubige ein
liebreiches Hertz, auch gegen ihre Feinde,
welches ſie dadurch beweiſen, daß ſie fur
ſie beten, und ihnen, wenn ſie konnen, wohl
thun. Unbekehrte Menſchen aber, die den
Frieden mit GOtt nicht beſitzen, ſtehen in
Haß und Feindſchaft. Sie haben keinen
Frieden in fich, und gemeiniglich auch nicht
außer ſich. Wenn aber auch dieſes nicht
wäre, ſo iſt esElendes gnung, wenn man
auch nur in innerer Unruhe dahin gehet,
und ſich dieſes herrlichen Schatzes berau

bet

Je—
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bet ſiehet. Uberzeuget euch nun, lieben

Seelen, GOTT davon in dieſer Stunde,
ſo lege ich euch die andere Frage fur

Zweyte Frage: Wollet ihr nicht alle
dieſes ſo herrliche Gut haben, und daſ
ielbe ſuchen! Wer es nicht hat, kan es noch
bekommen. Wer ſuchet, der findet. Horet
des HErrn Worrt, und ſein ſuſſes Evangeli
um, ſo ich euch jetzo im Nahmen des HErrn
verkundige. Sehet, lieben Menſchen. GOtt

hat von Ewigkeit her, ubermich und euchGe
dancken desFriedens gehabt,u. inſeinem ewi
gen Friedens-Rahte und Bunde, den er mit
ſeinem Sohne, unſerm Erloſer, gemacht, be
ſchloſſen, mir und euch zu gute ſeinen einigen

und allerliebſten Sohn zu ſenden, der die

Feindſchaft, die zwiſchen uns und Jhm ent
ſtanden, tilgen,und unsmit ihm wieder aus
ſohnen ſolte. Dieſes ſein vor Liebe bren
nendes Hertz, und den daher entſprungenen

geheimen Friedens-Schluß gegen uns, hät
te niemand gewuſt, wenn nicht der GOTT
des Friedes gleich anfängiüch im Paradies
dem erſchrockenen Adam und ſeinem Weibe
denſelben, durch das erſte Evangelium 1. B.
Moſ.3, tj. ſelbſt entdecket: Des Weibes
Saawmien ſoll derSchlangen den Bopf

zer—



—t (i13)zertreten, und du wirſt ihn in die Ferſe
ſtechen. Da ward das Hertz GOTTESoffenbahr, und klärete ſich den Menſchen
durch die nachfolgenden Verheiſſungen im
mer heller auf. Allein es war doch Ver—
gleichungsWeiſe,noch alles in einem dun
ckeln Worte, biß endlich die Sonne der Gerechtigkeit, JEſus Chriſtus aufging, und die
heilſame Gnade GOttes in ihm erſchiene.
Er ward aus Liebe zu uns ein Menſchen
Kind, unſer Bruder und Goel. Daher
hieß es gleich bey ſeiner Zukunft ins Fleiſch:
Friede auf Erden! Da nun dieſer hochge—
lobte Sohn GOttes, ſich an das verfluchte
Holtz des Creutzes, fur uns, und an unſere
ſtat nageln ließ, ſohat er durch ſeinen Tod
GOtt im Himmel ausgeſohnet die Feind—
ſchaſt getilget,den Frieden erworben durch
ſeine Auferſtehung verſiegelt, und ſelbſt ſei
nen Jungern und andern dieſes Evange—
lium des Friedes geprediget. Ja er hat ſei
ne Apoſtel

ausgeſandt, ſolchen Frieden zu
verkuündigen, beydes in der Nahe und in
der Ferne. Und eben dieſes Wort der Verſohnung, hat er auch unter uns aufgerichtet,
und das Amt, das die Verſöhnung prediget,
geſtiftet. GOtt vermahnet durch uns, und

laſ



Vi (na)Alaſſet euch an Chriſtus ſtat bitten: Laſſet

euch verſohnen mit GOtt! Horet es alle

groß und klein, Hohe und Niedrige, Reiche
und Arme, Gelehrte und Ungelehrte, Mann
und Weib, Junglinge und Jungfrauen!
Horet es, jetzo wird euch, wie ſonſt oft an
dieſer Stelle geſchehen, das Wort der Ver
ſohnung geprediget. GOTJ laßt euch

allen Friede anbieten, und ſagen, daß er ein

Hertz voll erbarmender Liebe gegen euch, als
ſeine Feinde habe, daß er euch gerne ſeine

Gnade, ſeinen Frieden, und alles was euch

JESuUs erworben, ſchencken wolle. Da
gegen fodert er nichts mehrvon euch, als
daß ihr in ſeinem Lichte den fleiſchlichen

Sinn, und die Feindſchaft gegen ihn erken—

nen, euchvor ihm demuthigen, zu Chriſto
dem Mittleer fliehen, euch an ihn halten,
durch ihn vollig ausgeſohnet, und liebe Kin—

der des himmliſchen Vaters werden ſollet,
dam.t ihr euch alles Gute zu ihm verſehen

konnet in Zeit und Ewigkeit. Ach ihr ar—

men Seelen! Jhr,die ihr etwan unter die

groſſeſten Sunder mochtet gezählet wer—

den, die ihr es recht arg gemacht, die ihr in

Geitz, Hoffart und Wolluſt erſoffen gewe—

ſen, die ihzguch wohl ſchon gelaſtert habet
und



und die ihr gar den Vorſatz mit hieher ge—

bracht haben mochtet, daß ihr euch nicht be
kehren woltet, euch ſage, bitte und flehe ich,

um GOttes willen, um der Wunden JE—
ſu Chriſti willen, um eurer armen Seelen
Heyl und Seligkeit willen, laſſet euch ietzt

verſohnen mit GOTT KWvoollet ihr euch
denn nicht von GOTT lieben laſſen? Wol
letihrdenn ſeine Gnade verachten Wol
let ihr denn den Friedens-Bund nicht ein
gehen? Wollet ihr langer ſeine Feinde blei
oen Wollet ihr von GOTT ewig gehaſ—

ſet werden? Wollet ihr den theuren Schatz
des Friedens mit GOTT, den euch JEfus
ſo theuer erworben, nicht haben? Beſinnet
euch doch. GOL1D laſſſet ſich ſo hertlich
gegen euch heraus. Es thut ihm wehe, daß
ihr ſeine Gnade nicht annehmen wollet, und
ſeine Liebe ſo ſchnode achtet. Es thut ihm
wehe, daß ihr den Gnaden-Pardon nicht
annehmen, ſondern in euren Sunden ſter—

ben und verderben wollet. Da er mit ei—

nem Enyde betheuret, daß er keinen
Gefallen habe am Tode des Gottloſen,ſon
dern daß er ſich bekehre und lebe. Ezech 33, 1.

Schlaget in dieſem Augenblick noch in euch,

und dencket: Hat GO TT gegen mich,

ver



verfluchten Hollen-Brand, ein ſolch Hertz,
läſſet er mir, dem gröſſeſten Sunder, noch
Gnade antragen, preiſet er mir ſeine Liebe

ſo hoch an, hat er lauter Grdancken des Frie
dens, und nicht des Leides, uber mich, ach

warum haſſe ich doch dieſen meinenſo lie—

ben GOTT. der mich erſchaffen, erloſet,und

mir in lauter Liebe nachgehet! Wohlan, iſt
noch Hulfe fur mich, brennet ſein Hertz fur
Liebe und Erbarmung gegen mich, wartet
er auf meine Ruckehr, wie der Vater auf
den verlohrnen Sohn, ſoll ich Sunden
Kind es noch ſo gut haben, o wie ſolte ich

einen Augenblick länger in Feindſchaft ge
gen dieſen ſo liebreichen GOtt ſtehen Nein,
das ſey ferne. Von nun an ſey es gewa
get. Jchwill ſein Hertz und ſeine Ver—

ſohnung und ſeine Gnade ſuchen, ſolte es
auch mein Leben koſten. Ach mochte dich
doch ſeme Liebe jetzo dringen, daß du nicht
einen Augenblick langer ein Freund des
Teufels, und Feind GOttes bliebeſt! Jetzo
breitet AEſus ſeine Liebes-Arme nach dir
aus. Jetzo faſſeter dein Hertz. Fuhleſt
du es nicht Jetzo ſtehet er vor deinem Her
tzen und ſpricht: Gib mir, mein Sohn
(meine Tochter) dein Hertz! Jetzt ruft er:

Keh



117

Kehre wieder, kehre wieder! Jetzt wartet er
auf dich. Ach laufund eile in dein Kam
merlein, wirf dich hin auf deine Knye, ſchütte
dein Hertz aus und ſprich: Ach du ewige
Liebe, du haſt mich von Ewigkeit geliebet,
und mir deinen Sohn zur Verſohnung ge—

ſchencket, du biſt mir ſo lange nachgegan
gen, du haſt mich geſuchet, geruft, gelocket,
aber ich habe dir nicht gefolget, ſondern
dir als ein Feind den Rucken zugekehret.

Da du mir nun aufs neue die Freundſchaft
anbieteſt, ſo mercke ich dein vor Liebe bren—

nendes Hertz gegen mich, daß du mich Sunder noch retten, und zu Gnaden auf und
annehmen wilſt. O mein GOtt hie bin
ich. Ach erbarme dich mein, errette meine
Seele, gib mir mein tiefes Verderben zu
erkennen, wircke eine wahre Reue in mei—

nem Hertzen, ſchencke mir den lebendigen
Glauben an JEſum C.hriſtum, werde mir
in Chriſto verſohnet, und laß meinem Her
ken den Frieden mit dir ſchmecken. Nimm
mich hin, dein will ich ſeyn und bleiben
ewiglich. O liebes Hertz, wirſt du es ſo
anfangen, der Gnade GOttes, die dich je
to ziehet, Raum geben, dich ins Gebet
vor GOTT niederwerfen, und mit Thrä

nen
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nen und Flehen dieſes herrliche Gut ſuchen
ſo verſichere ich dich imNahmen JESdu wirſt es finden. Ja wirſt du ſo gleich

zu GOTJ ſeufzen, ſo wird das die erſtt
Frucht deines Gebets ſeyn, daß du in

deinem Gewiſſen Unruhe empfinder
wirſt. Dieſer entſchlage dich nicht
ſondern fahre fort mit Gebet GOTwird dir helfen. Denn durch Unru
he gehet man zur Ruhe. Der Satan
wird dir freylich tauſendHinderniſſe in der
Weg werfen. Er wird dich bereden wol
len, es ſey unmoglich, es ſey zu ſpät, fu
dich ſey keine Gnade mehr, du hatteſt ehel
anfangen muſſen. Er wird dir vorſtellen
du ſteckteſt zu tief, ſeyſt der Sunde ge
wohnt, und wareſt ein allzugroſſer Sun
der. Ach liebes Hertz, glaube dis alles nicht
ſondern wage es lediglich auf GOtt unl
ſeine machtige Gnade. Es wird di
warlich gelingen. Denn es iſt noch Gna
de gnung da. Ein Born voll Gnade. Di
groſſeſten Sunder, wenn ſie ſich bekeh

ren, ſind ihm die Allerliebſten. Du ma
cheſt GOTT und allen Engeln im Him
mel Freude, ob du auch gleich daruber fü
aller Welt zum Spott wurdeſt. Darun

eilt



 (ni9)eile, und ſchiebe es nicht auf. Solaſſet
uns nun furchten, daß wir die Verheiſ
ſung einzukom̃en zu ſeiner Ruhe nicht
verſuumen, und unſer keiner,

(o mein
GOtt hilf allen!) dahinten bleibe. Heu
te, heute, heiſtes,eben daſelbſt Hebr. 4 1.
und 7. ſo ihr ſeine Stimme horet, ſo verſtocket eure chertzen nicht. Ja laſſet uns
rechten Fleiß thun, einzukommen zu dieſer
Ruhe. Bedencket doch die Herrlichkeit,
die ein ſolcher beſitzet, der mit GOtt aus—

geſohnet iſt. Es iſt ja der Friede mit GOtt,
wie wir gehoret, ein unbeſchreibliches
Gut, welches mit aller Welt Schätzen
nicht zu vergleichen. Einen verſohnten
Vater an GOtt haben, ſein liebes Kind
ſeyn, Vergebung der Sunden, Gerechtig
keit und Starcke, den freyen Zugang zu
GOtt, ein freudiges Gewiſſen, die Hoff—
nung der zukunfftigen ewigen Herrlichkeit
beſitzen, und endlich im Friede mit dem al
ten Simeon abſcheiden konnen, und in die
Hauſer des Friedens wurcklich eingehen,
ſind das nicht Schätze, die da werth ſind,
daß man nach dem Beſit derſelben ringe,
und alles daruber fahren laſſe. Erwege
im Gegenſatz die Unſeligkeit derer, die die—

ſe
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ſe Herrlichkeit nicht beſitzen. Sie habe. uhr
uber ſich einen erzurnten GOtt, in ihren reu
Gewiſſen einen nagenden Wurm, daraur Qiu
lauter Furcht und Schrecken entſtehet, ſe vie
biß in die Ewigkeit dauret. Sie fahren tet
mit Hertzeleyd in die Grube, und es wird S

an ihnen erfullet werden, was da ſiehet zoll

Luc.z, 27. Doch jene, meine Feinde, hei
die nicht wolten, daß ich uber ſie ner
herrſchen iolte, bringet her, und er nur
wurctet nie vor mir. Ja ewig von flu
GOTT geſchieden ſeyn, und kein Theil ſcht

an 6GOTJ haben ,jiſt ja erſchrecklich. unt
Selbſt die Heyden naben in der Ge— euc
muths-Ruhe das hochſte Gut geſetzet, ha Ho
ben es aber außer Chriſto nicht erlanget, wo
ob ſie gleich viel davon geſchrieben, und dir
geſchwatzet. Ach wolten wir blinder als rin
die Heyden ſeyn! Das ſey ferne. Darum ich
ſo tretet auf die Wege, ſchauet und
fraget nach den vorigen Wegen,

liä

(ob es gleich als etwas neues ausgerufen nel
wird,) und wandelt darinnen, ſo were geh

det ihr Ruhe finden fur eure Seelen— ſtet
Jer.6,16. Ferne aber muſſe es ſeyn, daß ren
die letzten Worte dabey, auch von euch Pſ.
eintreffen ſolten: Aber wir wollens nicht uur

thun!
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hren reuen, und an jenem Tage die groſſeſte

raur Quaal verurſachen, daß es euch GOtt ſo gut
t, ſe vieten laſſen, und ihr es folglich beſſer hät—

hren tet haben konnen, ſolches aber aus eigener

wirdSchuld verachtet. Nun, was geſchehen,
ſtehel zoll nun nicht hinfort mehr von mir geſche
nde, hen, mein Schluß ſey nun veſt gericht, ei
r ſie nen andern Weg zu gehen, worauf ich
d er nur JEſumſuche, und was ihn betrubt, ver—

von fluche. Das ſey euer aller redlicher Ent
Theil ſchluß. Darzu euch GOtt viele Gnade
klich. und Kraft ſchencken wolle. O mochte ich

Ge euch alle bereden, diß Gute zu ſuchen. O

haHorr uberrede du ſelbſt, wo ſie nicht alle
nget, wollen, doch nur eine eintzige Seele, die ſich
und dir jetzt ergäbe, und nach dem Kleinod zu
als ringen, ſich ernſtlich entſchlieſſe. Jedoch
irum ich muß zur dritten Frage eilen

und Drtitte Frage: Wollet ihr dieſes herr
gen, liche Gut, den Frieden mit GOtt an
ufen vehmen, und genieſſen? Dieſe Frage
ver gehet euch, ihr Bußfertigen und geäng
tlen, ſteten, an. Die ihr keinen Frieden in eu—

daß ren Gebeinen fur eurer Sunde habt, nach
euch Pſalm 38.4. Die ihr heulet fur Unruhe
icht ares Hertzens, und klaget: Es iſt mit
un! z mir
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mir gar anders, und bin ſehr zuſtoſſen

Vers 9. Kurtz: Die ihr Ruhe ſuchet unl
nicht findet. GOT2 ſehn hoch gelobe
uber euch. Denner iſt es, der euch mi
Buſſe geſegnet, derſelbe wird euch auch di
Vergebung der Sunden, und den dami
verknupften Frieden ſchencken. Jetzt ruft
ich euch imNahmen meines JESU zu
Friede ſey mit euch! Sen getroſt meir

Sohn, ſey getroſt meine Tochter, dein—

Sunden (alle und jede,) ſind dir vergeben
Glaube es, faſſe es, und nimm es an, ſo gu
du kanſt, ſonderlich aber bete daruber, ſt

wirſtdues haben. Hore, du muhſelige
du beladene und bekummerte Seele, jetzt

ſtehet JEſus fur deinem Hertzen, und ruft
dir zu: Trit her zu mir, ich bin JEſur
dein Bruder, dein SundenTilger, dein

Helfer, dein Friede! Dencke nicht, daß ich

mit dir zurne. Ach faſſe doch dis Wort.
Denn wie kan er zurnen, da er deine

Sunden getragen, und der Vater ihn um
deines Lebens willen fur dich in den Tod ge
geben. Die Strafe lieget ja auf ihn, daß

du ſolt Friede haben. Darum herzu, herzu,
o Seele, ſtehe nicht ſo ferne, ſey nicht ſo blö
de, dich zu ihm zu wenden. Beſehaue die

Maalt
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Maale an Fuſſen und Handen, und laß dich
die Menge der Sunden nicht blenden. Er
lockt dich ja ſo freundlich, und ſpricht: Matth.
u, 28. 29. Kommt her zu mir alle,
(horetes alle, alle, alle, die ihr muhſelig
und beladen ſeyd, ich wil euch erqui—
cken. Nehmet auf euch mein Joch,
und lernet von mir, denn ich bin ſanft
müthig und von Hertzen demuthig,
ſo werdet ihr Ruhe finden fur eure
Seelen. Klageſt du nun, o Seele, wo find
ich Ruh, ſo antworte ich: Nicht in dir,
noch bey Moſe, ſondern nur bey JEſu iſt zu
finden die wahre Ruh. Sein Hertz iſtweich
und gnadenreich, kan unſer Leid nicht ohne
Thranen ſehen, darum trit zu ihm zu, ſuch

Hulf und Ruh, er wirds ſchon machen, daß
du ihm wirſt dancken. Erwage dabey das,
was oben geſagt worden, daß der Erwer
ber und Geber einer ſeo. Die Veraebung
der Sunden, und den Frieden mit GOTT
hat JEſus auch dir erworben. Solte er
dir es denn verſaaen konnen  O nein, das
iſt unmoglich. Ja,ſprichſt du: Jch habe
noch nicht Reue genung! O Seelt, durch
deine Reue, ob ne gleich gut und nothig iſt,
ſolſt du nicht erſt die Vergebung der Sun

Fa. den



den verdienen oder erwerben. Nein, es iſt
verdient, du ſolſt es nur annehmen. Jſt es
mit deiner Buſſe nur Warheit,ſo kehre dich
nicht daran, wie groß oder klein die Reue
ſey, ſondern eile zu Chriſto, umarme ihn,
und bringe ihn vor GOTT, ſo wirſt du
alles erlangen. Denckeſt du: Ja, wenn
ich nicht ſo boſe, unrein, und ein allzugroſ—

ſer Sunder ware, wie darf ich in ſolcher
Geſtalt GOtt unter die Augen treten!So
antworte ich dir:Du muſt als ein Gottloſer,
nicht aber als ein Heiliger, gerecht zu wer—
den, ſuchen Darum erinnere dich des
Weortes Pauli, ſo bereits oben angefuh—

ret worden: Dem aber, der nicht mit
Wercken umgehet, glaubet aber an dem,
der die Gottloſen (die ſich als ſolche erken—

nen und fuhlen) gerecht macht, dem (und
keinem andern,) wird ſein Glaube gerech—

net zur Gerechtigkeit. Wirf dich alſo von
allem entbloßt, und als der Allergottloſeſte,

vor dem Gnadenſtul JEſu Chriſto nieder,
und ſchreye: HERR mein GOTT, du
machſt die Gottloſen gerecht. Keiner iſt ſo

aottlos, als ich. Jch bitte dich aber um
Gnade. Jch habe nichts als JEſum, an
dem halte ich mich. Um derwillen ſey mir,

oGoOlt,
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o GOtt, verſohnet. Ruhe m dieſem Wor
te, ob gleich mit zappelnden Hertzen. Halte
es GOtt fur, er wird dich nicht ungetroſtet
weg laſſen. Meineſt du,du habeſt keinen
Glauben, oder er ſey doch ſehr ſchwach, ſo
wiſſe, daß die Begierde nach GOttes Gnade und Huld, in dir ſchon der Glaube ſey.
Ich rede jetzt nicht mit frechen, ſondern
geänaſteten Seelen. Der Glaube aber
macht gerecht, nicht in ſo fern er ſtarck oder
ſchwach iſt, ſondern in ſo fern er Chriſtum
ergreifet. Eine ſchwache und zitternde
Hand greifft deſto veſter zu. Darum wage
es, und verzage an aller eigenen Gerechtig—
keit. Schaue das Lammlein GOites an,
und ſprich: HErr JEſu, du biſt meine Gerechtigkeit, ichdeine Sunde; (Wie der ſe
lige Lutherus ſaget.) Du haſt fur mich be
zahlet, daher glaube ich, meine Sunden ſind
mir vergeben. Denn du biſt um meiner
Sunde willen dahin gegeben, und um mei
ner Gerechtigkeit willenauferwecket. Jchbin nun entbunden, Halleluja. Glaube,
du arme Seele, die du oft nicht weiſt, was
doch GOtt von dir dencke, daß er Gedan
cken des Friedens uber dich habe, und
nicht des Leides, dir zu geben das Ende, deß

83 du



 (126)du warteſt, Jerem. 29,in. undVers 12. 14.
heiſſt es ſehr tröſtlich: Jhr werdet mich
anrufen, und hingehen, und mich bit
ten. und ich will euch erhoren. Jhr
werdet mich ſuchen und finden. Denn
ſo ihr mich von gantzem Hertzen ſu
chen werdet, ſo wil ich mich von euch

finden laſſen ſpricht derERR, und
wiill euer Gefangniß wenden. Gewiß
eine recht theure Verſicherung, daß ihr Gott
und ſeinen Frieden nicht vergeblich ſuchen,

fondern gewiß finden ſollet. GOtt der
15ERR wird euch als Elende und
Arme, die da Waſſer ſuchen und iſt
nichts da, und da eure Zunge furDurſt
verdorret, erhoren, erder GOtt Jſtael
wird euch nicht verlaſſen, Jeſ. 41, 17.

Kommt ein Wort des Friedes an euer Hertz,

ſo dencket ja nicht: Ach das gehet mich

noch nicht an, ich bin deſſen viel zu un
wurdig! Denn eben dich, liebe Seele, ge
het nicht allein der Friede, ſondern auch

der gantze JESUS an. Hier gilt weder
Wurdigkeit noch Unwurdigkeit. Darum
ſiehe nicht darauf, ſondern allein auf JE—
ſum, der dir den Frieden erworben,und jetzt

anbeut. Er iſt dir ja darumſo theuer er—

worben,



 (i2)worben, ergreif ihn im Glauben, ſonſt biſt
du verdorben. Fuhleſt du gleich in dir
nichts als Zorn und Ungnade, kommt dir

GOtt nur als ein erzurnter Richter vor,
furchteſt du dich oft fr GOtt, daß dir die
Haut ſchauert, will dich gleich dein eigen

Gewiſſen verdammen, ſo urtheile doch nicht

nach deinem Gefuhl, und gib deinem un—

glaubigen Hertzen nicht Gehor, ſondern

traue einfaltig dem Worte,ſo ich dir zu dei
nem Troſt und Ermunterung gebe, aus Jeſ.
14,7. 1. Jch habe dich ein klein Au
genblick verlaſſen, aber (hore, was
varauf folgt, mit groſſer Barmhertzig
keit wil ich dich ſammlen. Jch habe
mein Angeſicht im Augenblick des
Zorns cdas iſt kurtz, ob es dir gleich,

le, lange deucht,) ein wenig (doch nicht
gantz) von dir verborgen, aber (o Herr
lichkeit) mit ewiger Gnade will ich
mich dein erbarmen, ſpricht der HErr,
dein Erloſer. (Darum hore und glaube
ihm und nicht das, was dein Hertz oder

gar der Teufel ſagt.) Jch habe geſchwo
ren, daß ich nicht uber dich zurnen,
noch dich ſchelten will. (Faſſe GOtt
o Seele, bey dieſer ſeiner theuren Verheiſ—

F 4 ſung,
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ſung, halte es ihm

gläubig, ſondern glaubig.) Denn es ſol
len wol Berge weichen, und Hugel
hinfallen, aber meine Gnade ſoll nicht
von dir weichen, und der Bund mei
nes Friedes ſoll nicht hinfallen, (wer
ſagt das ſpricht der HERR, (wer
iſt der Deim Erbarmer. Folglich kein
Tieger, kein Lowe, noch Tyranne. Nun ſe

wird er ſich denn auch gewiß uber dich er—

barmen, deine Miſſethat dampfen und alle,
alle deine Sunden in die Tiefe des Meeres
werfen. Rede dein Hertz nur aetroſt an:
Was betrubſt du dich meine Seele, unt
biſt ſo unruhiginmir, harre auf GOTT,
dennichwerde ihm noch dancken, doß er
meines Angeſichtes Hulfe und mein EOtt
iſt. Friede, Friede wird er mir dennoch
ſchaffen und ich werde noch mit fro
lichen Munde ſagen konnen: GOTT
zurnet nicht mit mir, Jeſ.27, 4. .Glau—
be, je groſſer die Unruhe, je naher der Frie—
de und die Ruhe. Jemehr der Teufel in
dir raſet, je näher iſt ſein Untergang.
Drucke dich nur immer feſter an das Hertz
GoOttes heran. Halte an mit ernſtlichen

Ringen und Flehen. Sey ſtille zu GOtt
und



 (129)und hoffe auf ihn er wirds wohl machen.
Kanſt du aber doch nicht zur Ruhe kom—

men, ſo prufe, ob noch ein heimlicher
Bann in deinen Hertzen, ob ſich paſſelbe
auch von allem entladet. Denn ſonſt heiſt
es: Mein Hertz begreiff dich nu, du muſt
es redlich wagen, du komſt eh nicht zur Ruh.
Sagſt du hiermit der Welt, und was dem
Fleiſch gefällt, rein ab, (hore, rein ab,) und
Chriſto an, ſo iſt die Sache gethan. Mei—
neſt du es aber redlich, und es gefallt GOtt,
dich noch einiage Zeit unter mancherley
Kampf und Unruhe gehen zu laſſen, um
dich deſto mehr zu demuthigen und zu grun
den, ſo halte nur auss. Der Mann wird
nicht ruhen, er bringe es denn, wo nicht
heute, doch zu ſeiner Zeit zuEnde. Dar—
um ſey ſtille meine Tochter, (mein Sohn,)
ſiehe nurzu,wo es hinaus will. Je langer
und groſſer der Kampf, je herrlicher iſt ge—
meiniglich der Sieg. Je mehr Unruhe,
deſto ſuſſer und angenehmer iſt hernach der
Friede. Je groſſer die Traurigkeit, je groſ
ſer die Freude, und je reichlicher wird das
Lob erfolgen. Jnzwiſchen troſte dich auch
damit, daß du bey aller deiner geiſtlichen
Armuth, Angſt und Traurigkeit, und bey

75 deinem
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deinem Hunger und Durſt nach der Ge—

rechtigkeit, von Chriſto ſchon ſelig geprie—

ſen werdeſt. Matth.5, 1. u. f. Geſetzt auch,

daß du in ſolcher Noth ſtürbeſt, welches
doch nicht leichtzugeſchehen pfleget, ſo wirſt
du, da dich Chriſtus ſelig nennet, nicht ver
lohren gehen. Jndeſſen ringe deſto ernſt
licher nach der Gewißheit der Vergebung
der Sunden, und dem wurcklichen Beſitz
und Genuß dieſes herrlichen Gutes des

Friedes mt GOTT. Reitze dein Hertz
durch Betrachtung der evangeliſchen Gna
denVerheiſſungen zur alaubigen Anneh
mung aller Heyls und Gnaden-Schatze.
Biete dieſelbe, ſo zu reden, dem Munde—

Denn es ſind keine Schau-Eſſen, ſondern
darum erworben, daß du ſie haben und ge
nieſſen ſolſt.

Vierte Frage: Wollet ihr/die ihrdie
jes herrliche Gutbeſitzet, daſſelbe nicht
behalten, bewahren und ewiglich ge
nieſſen! Dieſe Frage gehet eigentlich auf
die Kinder des Friedens. Das ſind aber
ſolche, die die Rechtfertigung erfahren, und
die herrliche Frucht derſelben, nemlich, den

Frieden mit GOtt, erlanget haben. Denn
wer dieſes herrlichen Gutes noch nicht theil—

haftig



(un) tt-
haftig worden, oder es doch wieder ver—

ſchertzet, wie kan man zu dem ſagen: Halt,
was du haſt, daß dir niemand deine Krone
nehme! Wer nichts hat, kan nichts halten.
Solchen muß man vielmehr zurufen: Rin
get darnach! Denen aber, die es warhaf—
tig beſitzen, rufe ich gegenwartig zu: Hal
tet und bewahret, was ihr habt, und erwa
get zu dem Ende wohl, was im andern
Theil dieſer Predigt mit mehrern erinnert
worden. Genieſſet dieſes ſo herrliche Gut
unter tauſendfachen Lobe GOttes. Jhr
habt Macht und Recht, das FriedensLied
zu ſingen, welches Jeſ.i2, 1. und f. ſtehet:

Jch dancke dir GOTT, daß du zornig
biſt geweſen uber mich, und dein Zorn
ſich gewendet hat, und troſteſt mich.
Siehe, GOTT ijt mein Heyl, ich bin
ſicher, und furchte mich nicht, denn

GOTT der HERR iſt meine Star
cke und mein Pſalm, und mein cHheyl.

Euch gehet das an, was Cap. 26,1.4. ſtehet:
Wir haben eine veſte Stadt, Mau
ren und Wehre ſind Heil. Thut die
Thore auf, daß herein gehe das ge
rechte Volck, das den Glauben ve
wahret. Du erhalteſt ſtets Friede

F6 nach
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nach gewiſſer Zuſage, denn man verlaſſet ſich auf dich. Darum verlaſ
ſet euch aufden HERRN ewiglich,
denn GOTT der HERR iſt ein Fels
ewiglich. Merckwurdig iſt es, daß al—

hier ſtehet, das Volck, das den Glauben
bewahret, ſolle eingehen. Dieſes faſſet
wohl zu Hertzen, durch den Glauben allein
ſeyd ihr gerechtfertiget. Durch den Glau
ben habt ihr Chriſtum, der ture Gerech
tigkeit, euer Friede, und die Quelle aller
ubrigen HeilsGuter iſ. Darum haltet
vor allen Dingen Glauben, und im Glau
ben behaltet, was ihr habt. Genieſſet
durch denſelben JEſum als euren JEſum.
Lebet im Glauben. Setzet euch durch den
Glauben immer mehr in den Genuß JEſu
und aller Heils-Guter hinein. Denn der
Glaube will keines andern leben. Wach
ſet in Glauben. Denn je mehr ihr dar
inne zunehmet, je mehr genieſſet ihr JE
ſum und ſeinen Frieden. Thut euren
Glaubeus-Mund fein weit und taglich auf,
damit ihr gefullet werdet bis oben an, er
fullet mit Fruchten der Gerechtigkeit zum
Lobe GOttes. Ja im Glauben opfert euch
GoOtt gantz auf zu ſeinem Lobe. Ohne

Lieben
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Lieben und Loben vergeh keine Stunde.
Lobet beſonders JEſum, den Furſten des
Friedes, der euch denſelben mit Blut er
worben, und mit dieſem ſo herrlichem Gu—
te begnadiget hat. Wie war euch, ihr
theuren Seelen, da ihr mit Paulo uund

den Romern zum erſtenmal ſagen kontet:
Nun wir ſind gerecht worden durch den
Glauben, ſo haben wir Friede mit GOtt!
War euch nicht wohl? O ja recht wohl.
Freude, ja unausſprechliche Freude und
Ruhe, uberſchwemmte mein Hertz, als ich
in meinem Gewiſſen die erſte Verſicherung
der gnadigen Vergebung meiner Sunden
und der Kindſchaft GOTTES verſichert
ward. Ja es war, als wann ich neu ge—

boren worden, da ich EOtt mit frölichem

Munde meinen Abba nennen konte. So
wird mancher unter euch ſagen. Darum
ſo erneuret heute die erſte Liebe und Freu—
de, die damals in euren Seelen brandte,
und ſtimmet ein neues Halleluja, und ein
Lied im hohern Chor an. Jhr wiſſet, nun
habet ihr einen Zugang durch den Glau
ben zu aller Gnade, in welcher ihr ſtehet.
Darum gebrauchet euch dieſer koniglichen
Freyheit, und genieſſet ohn Aufhoren der

37 Heils
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Heilsund GnadenGuter, zu deren Genuß
ihr einmal gekommen. Schmecket und ſe
het, wie freundlich der HERR iſt, und le
bet in GOtt und ſeiner Gnade, als in eu
rem Element, wie ein Vogel in der Luft,

und wie ein Fiſch im Waſſer. Habt ihr
was geſchmecket, ſo muſſe in euch dadurch

ein immer groſſerer Hunger und Durſt
erwecket werden, JEſum und ſeine Gnade
von Zeit zu Zeit beſſer zu genieſſen, und ſei
ner recht froh zu werden. Es muſſe euch

dieſer Friede je langer ie ſuſſer, die Welt
aber mit allen ihren Schätzen je langer je

bitterer ſchmecken. Jn GOtt und ſeinem
Friede muſſet ihr recht zu Hauſe ſeyn, und

was euch an dem Genuß deſſelben ſtoren

will, muſſe euch verflucht ſeyn. Nunkon
net ihr allen Feinden, ja dem Teufel ſelbſt,

Trotz bieten. Denn iſt GOtt verſohnt,
und euer Freund, was kan euch thun der

arge Feid. Jhr behaltet freylich an ihm
einen abgeſagten Feind, der euch das Gu
te nicht gonnet, und taglich herum gehet,

wie ein brullender Lowe, wie euch ſelbſt zu
verſchlingen, alſo auch um die Heils-Scha
tze zubringen. Soolches trachtet er auch

manchmal unter recht guten Schein zu
thun.
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thun. Denn mancher hat, wie auch ſchon dro
ben erinnert worden, warhaftig eine gründ
liche Bekehrung erfahren, er weiß die Zeit
ſeiner Bekehrung, und wie geängſtigtenSee—

len zu Muthe, auch denen, die den ſuſſen Frie
den geſchmecket, und der Gnade verſichert
worden: Allein er wird durch Betrug des
Teufels berucket, daß er nicht imer naherin
GOttes Gemeinſchaft eindringet, nicht fleiſ
ſig uber ſein Hertze wachet,imGebet lau und
kalt wird,aufdie Triebe des GeiſtesOttes
nicht achtet, ſondern ſich nach und nach in die
Sunde einflechten laſſet. Dadurch geſchicht

es, daß er den theuren Schatz der Verge
bung der Sunden, und des Friedens mit
GOtt verlieret,am Glauben Schifbruch lei
det, und gut Gewiſſen von ſich ſtoſſet, und
es doch wol kaum mercket noch glaubet.
Dringet nun GOtt an ſolche ruckfällige
Seelen mit dem Donner ſeines Wortes,
um ſie nach feiner Treue von neuen auf—

zuwecken, ſo retiriret ſich mancher zu dem,

was noch in ſeinem Verſtande ubrig ge—

blieben, da er fich nemlich einer Bekeh
rung und GnadenVerſicherung, deren er
ehemals theilhaftig worden, bewufßt iſt.
Das kan alles wahr ſeyn; Allein es fra

get
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get ſich, ob du dich auch noch geagenwar
tig in gebuhrenden Ernſt, Wachen, Ringen,

Flehen und Beten befindeſt. Jſt das
nicht, ſo mag dich das vorige nicht troſten.

Es gehet einem ſoichen Menſchen, wie dem
Spiritus im Glaſe, wenner offen ſtehet,

da die Kraft endlich verraucht, und der
Schein zurucke bleibet: So bleibet auch
bey ihm das Andencken der vorigen be—

trubten und ſüſſen Empfindungen, er kan
noch mit andern beten, und halt ſich zu gu
ten Seelen, aber auch wol zu Welt-Men
ſchen die ehrbar ſind. Er kan Schertz
und Spaß wieder mit machen, ſuchet es
wol hernach mit einem Diſcours aus GOt
tes Wort zu bemanteln, und damit alles
wieder gut zumachen. Solcher Zuſtand
iſt gefährlich. Wer kan dergleichen Leu—

ten beykommen. Denm TCeutel iſt es lieb,
daß ſie nicht ingrobe Schande und Laſter
gerathen. Denn da wurden ſie ſich eher
beſinnen. Daher laſt er das gerne zu, daß
ſie auſſerlich nach viel Gutes an ſich behal
ten, aber doch unter den Scheinder chriſt
lichen Freyheit diß und jenes ſündliche dabey
begehen. Genuna,er hat das Hertz. Da
bey macht er ihnen auch ſonſt allerley weis,

nemlich:
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nemich: Man muſee nicht ſo geſetzlich, ſon
dern recht evangeliſch wandeln. Ja lie
ber Menſch freylich recht evangeliſch. Was
heiſt aber das Antwort: Dem Evange—
lio wurdiglich wandeln. Man muß mit
GOtt vertraut und frolich aber auch hei—
lig umgehen. Denn gleichwie der Friede
mit GOtt, und der freye kindliche Zugang
zu GOtt, Frucchte der Rechtfertigung find,
ſo iſt auch das nicht weniger eine Frucht
derſelben, daß wir heilig, und zum Bilde
GOttes je mehr und mehr erneuret wer—
den, uns ſelbſt verlaugnen, das Creutz kaa
lich auf uns nehmen, und JEſu nachfol
gen. Darum, lieben Seelen, laſſet unswachen und dabey beten, damit wir nicht
dieſen ſo groſſen Schatz verlieren, ſondern
ewiglich behalten mogen. Von commo-den Wegen weiß die Schrift nichts, ſondern von Arbeiten, Ringen, Flehen, Kam—
pfen, Eindringen, Nachjagen und Gewalt
anthun. Wo dieſes iſt, da darf ſich auch
ein autes Hertz, auf der andern Seite
vom Feinde nicht irre machen laſſen, wennihr der Friede nicht empfindlich iſt, und
ſich der erſte Zucker verlieret, noch daraniweifeln, obGOtt ihr ausgeſohnter Abba

und
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und lieber Vater ſen. Soolches iſt m
Stunden der Anfechtung wohl zu mercken,

da der Teufel das Vater-Hertz GOttes
verdachtig, und alle Gnaden-Verſicherun
gen zu lauter Einbildungen zu machen ſu—

chet. Kommt zum Exempel ein gut Hertz

oft nach gottlichen Willen in leiblichen

Mangel,da heiſt es: Biſt du GOttes Kind,
und muſt Mangel leiden, haſt nichts zu le
ben u. ſ. w. Du biſt mit nichten GOttes
Kind. Schaämete ſich doch der Teufel
nicht, ChHriſtum ſelbſt Matth. 4. alſo

zu verfuchen. So geht es auch bey

mancherley Trubſal und Verfolgung. Da
kehret einem Satan alles um. Da muhh

man ſich aber nicht irre machen laſſen, ſon
dern an das Geheimniß des Creutzes den
cken, das Vater-Hertz GOttes deſto mehr
faſſen, ſich daran legen, in ſeinem Willen
ruhen, und ſich in dem Friede nicht ſtoren

lafſen. Auch unter dem ſchwereſten An
fechtungen haſt du, o Seele, fleißig zu be
dencken, daß das Licht! doch immer wieder
aufgehet im Finſterniß, und Freude den

frommen Hertzen. Du muſt dich durch

alle Unruhe hindurch ſeufzen und beten,

und dir in ſolchen Stunden den Mund
nicht



nicht ſtopfen laſſen, ſondern deſto mehr mit
CHriſto rufen; Abba, mein Vater! Diß
Wort muß dein Stecken und Stab ſeyn
in allen Umſtanden, und dein Hertz muß
ſeine Ruhe darin ſuchen, ſo wird es bald
ttille werden. Denn dieſer Friede wird
bewahret unter beſtandigen Kampf (ſonſt
ſt es falſche Ruhe) und unter williger
Aufnahme des Creutzes, und beſtändiger
Nachfolge JESU Chyriſti, wie er ſelbſt
Matth. in, 29. ſaget: Nehmet auf euch
nein Joch, und lernet von mir, denn
ch bin fanftmuthig und von Hertzen
demuthig. So werdet ihr Ruhe fin
en fur eure Seelen. Theureſte Seelen!
Wollet ihr dieſes herrliche Gut beſtandig
zenieſſen, ſo muſſet ihr euer Hertz und Sin
ien auch ſorgfaltig fur dem bewahren, was
uch daran hindern und ſthren kan. Man
iehet was, man hort ein Wort, bald wird
ieRuhe geſtohret. Darum wandelt ſtets für
BOtt, und ſtehet in der beſtändigen Samm
ung euer ſelbſt. Dieſe muß des Tages
ein oft geſchehen, ſonderlich, wenn ihr euch
nit Martha beunruhiget und zerſtreuet.
Da muſſet ihr eurer Seelen zurufen: Sey
un wieder zufrieden mein Seele (kehre

wie
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wieder ein in die Ruhe denn der
HERRthut dir gutes, Pſalm us, J.

Sonderlich hutet euch fur Sorgen der
Nahrung, und Hegung ſundlicher Luſte
welche das Hertz beſchweren, beunruhi—

gen, und wieder die Seele ſtreiten. So
viel auch an euch iſt. ſo haltet mit allen Men
ſchen Friede. Endlich ſo freuet auch auf
den ewigen Genuß dieſes ſo herrlichen
Gutes. Der Tod kan euch ſolche Freude
nicht ſtöhren. Denn wir die wir glauben,
gehen in die Ruhe. Wer furchtet ſich
ſchlafen zu aehen So ſehet den Tod an,denn nach Jeſ. 577, 1. 2. werden die Ge
rechten weg gerafft fur dem Un—
gluck, und die, ſo richtig gewan
delt haben, kommen zum Friede,
und ruhen in ihren Kammern. Jhr
kommet endlich zuGOTT, den ihr ohn
Ende ſchauen, und in den Hauſern des
Friedes wohnen werdet, Halleluja!

Schluß
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SchlußGebct.

 Du ewiger und lebendiger82 GOTdD /ſo ſegne über
ſchwanglich was vor deinem An
geſicht verkündiget worden. Ach
HErr wecke auf die Sichern
damit ſie aufſtehen und die wah
re Ruhe in dir ſuchen. Troſte mit
deinem Friede die betrübte und
bekümmerte Seelen. Erhalte
in der Warheit die dieſes herr
liche Gut beſitzen. Laß deinen
Frieden eine Ring-Mauer um
ne ſeynderſie und mich inCHri
ſto JEEU bewahre zum ewi—

gen Leben. Mein Abba! Laß
quch dieſes Wort einen herrlichen

Saa



Saamen auf die Ewigkeit ſeyn
der Fruchte bringe wo nicht

hundertdoch dreyſſigfaltig. Laß
es ein Zeugniß ſeyn nicht wie
der ſondern fur uns anjenem
Tage ſo wollen wir dich loben

ewiglich. Amen.



S

1














	Der Friede mit Gott, als ein Herrliches Gut der gerechtfertigten Seelen
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Widmung
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]

	Gebet. 
	[Seite 15]

	[Ohne Titel]
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18

	Text. Röm. 5/I. 
	Seite 19

	Abhandlung.
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	[I. Theil.]
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54

	II. Theil. Das herrliche Gut/ den Frieden mit Gott selbst/ welche die Gerechten besitzen. 
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86


	Nutz-Anwendung.
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 39
	Seite 140

	Schluß-Gebet. 
	Seite 141
	Seite 142
	[Seite 149]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 153]
	[Seite 154]
	[Colorchecker]



